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RReeiissee  ddeess  PPaatteennsscchhaaffttssrraattss
GGeerrlliinnggeenn  nnaacchh  UUnnggaarrnn

Aus erster Hand informierte sich
der Patenschaftsrat der Stadt Gerlin-
gen über die Situation der Ungarn-
deutschen. Im Haus der Ungarn-
deutschen in Budapest traf das Gre-
mium mit hochrangigen Vertretern
der Ungarndeutschen zusammen.
Die Themen deutschsprachige
Schulbildung und Lehrermangel
wurden dabei eingehend diskutiert.
SSeeiittee  33

DDeeuuttsscchh--UUnnggaarriisscchheess  TTrreeffffeenn  iinn
EEhhnniinnggeenn

Ein überaus freudiges Wiedersehen
gab es am 11. Mai in der Ehninger
Turn- und Festhalle bei dem
Freundschaftstreffen der beiden Ge-
meinden Ehningen und Herzogen-
dorf/Mezôfalva. Die langerwartete
Begegnung stand in einer Atmo-
sphäre des Heimatgefühls, der
Gegenwart und der Zukunft.
SSeeiittee  33

HHaannss  DDaammaa  iimm  HHaauuss  ddeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn

Über Nikolaus Lenau und seine
Ungarngedichte sprach am 29. Mai
Dr. Hans Dama (Wien), Vorsitzen-
der der Banater Schwaben in Ös-
terreich, aus der Nähe von Temes-
war stammend und anerkannter Le-
nau-Experte. Sehr eindringlich
schilderte der Vortrag Lenaus Le-
ben im Spiegel seiner Verse. Ver-
schiedene Stationen in Lenaus Le-
ben wurden von Dama besonders
hervorgehoben und sehr lebhaft ge-
schildert.
SSeeiittee  44

„„HHooffffeenn  ddaarrff  mmaann  jjaa““
Johann Arnold ist seit 50 Jahren als
Priester tätig. Alleine 38 davon in
seinen jetzigen Gemeinden, in der
Branauer Stadt Willand und in den
umliegenden Ortschaften Deutsch-
marok und Botsch. Johann Arnold
stammt aus einer Nadascher deut-
schen Familie mit insgesamt vier
Kindern. Die Jahre im Kreise seiner
Familie waren für Johann Arnold
die schönsten in seinem Leben.
SSeeiittee  1111//1122

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee  
NNaacchhrriicchhtteenn

Neue ZeitungNeue Zeitung
Tolnau startet Komitatsliste

Ewige Interessen vertreten
Der Komitatsverband Deutscher
Selbstverwaltungen in der Tolnau
startet bei den Herbstwahlen für den
Komitatstag eine eigene Liste. Dies
wurde auf der Sitzung des Verbandes
am 30. Mai im Seksarder St. Ste-
phans-Haus beschlossen.

Zu diesem Schritt sah sich der Ko-
mitatsverband durch die Tatsache
veranlaßt, so Vorsitzender Dr. Mi-
chael Józan-Jilling NZ gegenüber,
daß die Modifizierung des Minder-
heitengesetzes seit Jahren verzögert
werde und dadurch im Herbst auch
die Chance einer gesetzlich vorgese-
henen deutschen Komitatsselbstver-
waltung entfalle. Diese sei aber in ei-
nem Komitat, wie es die Tolnau  mit
26 Deutschen Minderheitenselbst-
verwaltungen ist, unerläßlich. Man
hätte auch auf die wichtigsten Institu-
tionen, wie etwa auf das zweispra-
chige Tolnai-Lajos-Gymnasium in
Jink oder auf die Deutsche Bühne in
Seksard mehr Einfluß und ebenso
möchte man auch in die deutschen
Kontakte des Komitates stärker ein-
bezogen werden. Dies sei aber be-
deutend leichter zu bewerkstelligen,

wenn man im Komitatstag nicht nur
Zaungast ist, sondern mitbestimmen
kann.

Die Teilnahme an den Wahlen mit
einer eigenen Komitatsliste wurde
übrigens vom Komitatsverband ein-
stimmig beschlossen. Die Stimmung
für die Annahme einer deutschen
Liste wurde als günstig beurteilt, in
der Diskussion ging man davon aus,
daß man sowohl in den Städten mit
mehr als 10 000 Einwohnern als auch
in den Gemeinden gut abschneiden
könne. Sehr zufrieden wäre der Ko-
mitatsverband, wenn man von den 41
Abgeordnetenplätzen im Komitats-
tag drei für sich gewinnen könnte.
Wie auf diesen Vorstoß die politi-
schen Parteien reagieren würden,
darüber meinte Vorsitzender Dr. Jó-
zan-Jilling, daß man an der Reaktion
der Parteien kein allzu großes Inter-
esse habe. Die Ungarndeutschen
hätten keine ewigen Feinde, keine
ewigen Freunde, nur ewige Interes-
sen, die es zu vertreten gelte.

Der Komitatsverband beschäftigte
sich auch ausführlich mit der Wahl
der Minderheitenselbstverwaltungen

und wies noch einmal ganz aus-
drücklich darauf hin, daß diese Wahl
auch in jenen Ortschaften neu initi-
iert werden muß, in denen in den ver-
gangenen Jahren ein solches Gre-
mium tätig war: Es gibt also nir-
gendwo eine automatische Wahl-
ausschreibung. Alle Ungarndeut-
schen in der Tolnau werden ermun-
tert, sich auch als Kandidaten bei der
Wahl der Gemeinde- und Stadträte
sowie bei der Bürgermeisterwahl
aufstellen zu lassen. Nur auf diese
Weise, so die Anwesenden, könne
man auf die Kommunalpolitik Ein-
fluß nehmen.

Der Komitatsverband beschloß
auch, daß die Auszeichnungen „Für
das Deutschtum in der Tolnau“ er-
neut am 1. September, am Tag des
Komitates Tolnau, überreicht wer-
den. Dieses Jahr kommt zur Urkunde
auch eine schöne Medaille – wahr-
scheinlich aus Gold – dazu, ge-
schmückt auch mit dem Wappen der
Ungarndeutschen. Die Namen der
Preisträger werden zu einem späteren
Zeitpunkt bekanntgegeben.

cchhaarr

Grundsatzfragen zur ungarländi-
schen Durchführung der Europäi-
schen Charta der Sprachen der Min-
derheiten wurden auf einer ganztä-
gigen Veranstaltung des Minderhei-
tenamtes Dienstag dieser Woche in
Budapest erörtert. Vor der Tagung
wurden zwei neue Hefte über die
einheimischen Volksgruppen vorge-
stellt. Im einen wird auf die Roma-
politik in Ungarn eingegangen und
im anderen kann nachgelesen wer-
den, wer in den Jahren 2000 und
2001 mit dem Preis für Minderhei-
ten ausgezeichnet wurde. Das Heft
enthält die Regierungserklärung
über die Lage der einheimischen
Nationalitäten zwischen Februar
1999 und Februar 2001 eine Zu-
sammenfassung über die Situation
der 13 gesetzlich anerkannten Min-
derheiten.

Den Anlaß zur jetzigen Beratung
gab die Tatsache, daß die Spra-
chencharta des Europarates genau
vor zehn Jahren verabschiedet
wurde. Es geht dabei um den Schutz
der Sprachen der Minderheiten,
bzw. um ihre verbreitete Anwen-
dung in den Bereichen Kultur, Bil-

dung, Rechtsprechung, Unterricht,
Wirtschaft und im öffentlichen Le-
ben. Ungarn machte damals kon-
krete Zusagen zur Verwirklichung
der Sprachenschutzmaßnahmen.
Aus praktischen Überlegungen wur-
den in diesen Kreis die deutsche,
kroatische, rumänische, serbische,
slowakische und slowenische Spra-
che miteinbezogen. Als das Doku-
ment im November 1992 den Län-
dern zur Unterschrift vorgelegt
wurde, zählte Ungarn zu jenen elf
Staaten, die sich verpflichteten, ih-
ren Inhalt voll anzuwenden. Die

Charta wurde bis heute von 28 Re-
gierungen unterzeichnet, unterrich-
tete uns der Hauptabteilungsleiter
des Minderheitenamtes Anton Pau-
lik vor der Konferenz. Auf diesem
Gebiet könne von einer Fortschrei-
bung der ungarischen Minderheiten-
politik der Nachwendezeit gespro-
chen werden. Das Dokument wurde
von der Antall-Regierung unter-
zeichnet, dem Horn-Kabinett ratifi-
ziert und der Orbán-Regierung ver-
kündet. In der Zwischenzeit werde
bereits am zweiten Bericht über die

Durchführung der Europäischen Sprachencharta
in Ungarn 

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Fünf Stipendien für Praktika im
Bundestag vergeben

Durchführung der Europäischen
Sprachencharta in Ungarn 

Seit der politischen Wende in Mittel-
europa bietet der Deutsche Bundes-
tag jedes Jahr jungen Hochschulab-
solventen die Möglichkeit zu einem
fünfmonatigen Praktikum in Berlin
an: Ein Monat Information an der
Berliner Humboldt-Universität und
bei politischen Stiftungen, dann vier
Monate Aufenthalt bei einzelnen Par-
lamentsausschüssen oder Abgeord-
neten. Die Kosten für Reise, Unter-
kunft und Verpflegung trägt der
Deutsche Bundestag. Bisher haben
64 junge Ungarn die Chance genutzt,
eine der wichtigsten politischen Insti-
tutionen in Deutschland von innen
kennenzulernen.

Am 29. und 30. Mai fand in Buda-
pest der Auswahlwettbewerb für die
Praktika 2003 statt: Von 30 Bewer-
bern waren 15 in die engere Auswahl
gekommen und zu einem Interview
mit einer Auswahlkommission aus
Berlin unter Leitung der Bundestags-
abgeordneten Frau Dr. Margrit Wet-
zel in die Deutsche Botschaft einge-
laden worden. Eine Zusage haben
Zsuzsanna Czibók, Emese Orsolya
John, Dr. Krisztián Nagy, Dr. István
Mezô und Dr. Géza Tényi erhalten.

Die Praktika beginnt am 1. März
2003 in Berlin. Die Bundestagsabge-
ordnete zeigte sich sichtlich beein-
druckt von den Kandidatinnen und
Kandidaten. „Die Entscheidung ist
uns unheimlich schwer gefallen. Wir
hätten gut und gerne einige weitere
hochqualifizierte junge Ungarn be-
nennen können, aber die Zahl der
Plätze ist leider begrenzt“, sagte Frau
Wetzel. Sie vertröstete darauf, daß es
im nächsten Jahr wieder eine Chance
gibt.

Nähere Informationen zu dem Sti-
pendienprogramm sind auf der Ho-
mepage des Deutschen Bundestages
(www.bundestag.de), im Ungari-
schen Parlament (Hauptabteilungs-
leiter Dr. Csaba Borsos, Tel. 441-
4267) oder der Deutschen Botschaft
(1. Sekretär Jan-Axel Voss, Tel. 488-
3500) erhältlich. Auskünfte über die
Erfahrungen früherer Praktikanten
kann der Club Bundestag 90 geben,
in dem sich die früheren Praktikanten
aus Ungarn zusammengeschlossen
haben (László Csekei, Tel. 06-20-
3169754, E-Mail: klub.bundes-
tag90@swissinfo.org, Homepage:
www.tar.hu/bundestag90).

Anwendung der Charta hierzulande
gearbeitet, der dann der Medgyessy-
Regierung zur Annahme unterbreitet
werde, erfuhren wir in der Regie-
rungsbehörde. Die Unterzeichner-
staaten sind angehalten, jedes dritte
Jahr dem Europarat und der Öffent-
lichkeit ihren Bericht vorzulegen.
Die Einbindung der Verfügungen der
Charta in die ungarische Rechtsord-
nung wurde im September 1999 voll-
zogen. Auf unsere Anfrage nach Sor-
gen in der Durchführung der Zusa-
gen hieß es, daß es keine landesweite
Koordinierungsstelle gebe, die sich
darum kümmern würde. Die Selbst-
verwaltungen müßten viel mehr tun,
damit Sprachkundige zum Beispiel
im Parteienverkehr zur Verfügung
stehen. Selbstverwaltungen der Min-
derheiten könnten selbst einfach viel
mehr zur Förderung ihrer Sprachen
tun. Verordnungen und Verlautbarun-

gen der Gemeinden und Rathäuser
könnten ebenfalls regelmäßig zum
Beispiel in Deutsch veröffentlicht
werden. Aber dies geschieht kaum.
Als Beispiel wurde Fünfkirchen er-
wähnt, wo keine der Volksgruppen
von dieser Möglichkeit Gebrauch
machen wolle.

Über ungarndeutsche Erfahrun-
gen, wie die Zusagen verwirklicht
wurden, sprach LdU-Vorsitzender
Otto Heinek. Er ging auf Mängel in
der Schulbildung und Lehreraus- und
-fortbildung ein und kritisierte be-
sonders, daß sich der Staat nicht die
geringste Mühe mache, etwas für die
Ausbildung von Fachlehrern zu tun.
Nicht viel anders sei die Lage im
Medienbereich. Kritische Worte fand
der LdU-Vorsitzende auch bezüglich
der Förderpraxis des Bildungsminis-
teriums, daß Schuleinrichtungen
mancher Volksgruppen unterstützt
werden, andere dagegen nicht.

AAllbbiinn  LLuukkááccss

„Heute ist für Ungarn und das Saar-
land ein guter und erfolgreicher
Tag. Ich hörte von Mitgliedern der
saarländischen Delegation, daß die
einschlägigen Gespräche und Kon-
takte im Ganzen erfolgreich verlau-
fen sind. Was die Verwirklichung
angeht, sind wir optimistisch“, be-
tonte der Wirtschaftsminister des
Saarlandes, Dr. Hanspeter Georgi
(CDU), am 30. Mai in der Deut-
schen Botschaft Budapest vor der
Unterzeichnung einer „Erklärung
über die Wirtschaftliche Zusam-
menarbeit des Saarlandes mit Un-
garn“.

Im Mittelpunkt der dreitägigen
Ungarnreise standen Kooperations-
gespräche für Firmenrepräsentan-
ten aus den Bereichen Fahrzeug-
technik, Metallverarbeitung, Um-
welt, Elektronik, Maschinen- und
Anlagenbau mit ungarischen
Unternehmen. Dem Geschäftsfüh-
rer der Zentrale für Produktivität
und Technologie Saar (ZPT) Volker
Giersch zufolge habe es auch in
diesem Jahr wieder über 100 ähnli-
che Gespräche gegeben.

Außenwirtschaftsstaatssekretär
István Major sagte: „Diese Ge-
meinsame Erklärung ermöglicht
uns erstens, die Erfahrungen unse-
rer saarländischen Freunde zu über-
nehmen, wie die strukturellen Mit-
tel innerhalb der Europäischen
Union eingesetzt werden können.
Zweitens bekommen wir Aufschluß
darüber, wie dem Klein- und Mit-
telstand geholfen werden kann, in
der Ausfuhr weiterzukommen.
Drittens ist es genauso wichtig, von
unseren Freunden in Saarbrücken
zu erfahren, wie man die Zusam-
menarbeit der Regionen entwickel
kann. Das Saarland zeigt dafür ein
besonders gutes Beispiel.“

Der saarländische Minister be-
suchte zwei Produktionsbetriebe im
Raum Kecskemét, die von saarlän-
dischen Firmen gegründet wurden.
Minister Georgi erklärte nach der
Unterzeichnung der NZ: „Wir ha-
ben die ungarische Regierung ein-
geladen, mit einer gemischten De-
legation aus Politik, Wirtschaft und
Wissenschaft unser Land zu besu-
chen. Wir haben das weltweit
größte Institut auf dem Gebiet der
künstlichen Intelligenz. Bei der
Bay-Zoltán-Stiftung war ich beein-
druckt, was dort in zehn Jahren er-
reicht wurde. Wir haben ebenfalls
solche Aktivitäten, und ich kann
mir vorstellen, daß man auch mit
der Unterstützung der EU zu zu-
sätzlichen Aktivitäten kommt, die
dann auch im Ergebnis zu weiteren
wirtschaftlichen Beziehungen füh-
ren.“

AAllbbiinn  LLuukkááccss

Saarwirtschaft in
Ungarn: 

Minister Georgi
optimistisch

(Fortsetzung von Seite 1)

Krleza-Gedenktafel
Zu Ehren des kroatischen Schriftstellers, Dichters und Essayisten Miroslav
Krleza wurde an der Medizinischen Fakultät der Fünfkirchner Universität,
wo früher die Ungarisch-Königliche Zögerei (Kadettenschule) stand, deren
Zögling er war, eine Gedenktafel angebracht. Krleza diente bei Ausbruch des
Ersten Weltkrieges in der Armee der Monarchie als Artillerieoffizier. Nach
den Grauen des Krieges widmete sich der grundsätzlich human gesinnte Be-
rufsoffizier fortan ausschließlich der Schriftstellerei. Der außer Kroatisch
auch Ungarisch und Deutsch sprechende Schriftsteller veröffentlichte seine
Werke, darunter auch sein dramatisches Hauptwerk, den Roman die „Familie
Glembay“, in welchem er den Verfall der Gentry-Welt schildert, in seiner
Muttersprache. Im Rahmen des Fünfkirchner Krleza-Tages wurde im Kam-
mertheater sein Schauspiel „Kroatenlager“ als Gastspiel des Agramer Stadt-
theaters aufgeführt.
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Reise des Patenschaftsrats
Gerlingen nach Ungarn

Aus erster Hand informierte sich der Patenschaftsrat der Stadt
Gerlingen bei einer Reise nach Ungarn über die Situation der

Ungarndeutschen. Im Haus der Ungarndeutschen in Budapest traf
das Gremium mit hochrangigen Vertretern der Ungarndeutschen

zusammen. In Kurzreferaten nahmen LdU-Vorsitzender Otto Heinek
(auf dem Foto), der Minderheitenombudsmann Dr. Jenô

Kaltenbach, Anna Kerner (Bildungsministerium) und Agnes Szauer
(Amt für ethnische und nationale Minderheiten) zu aktuellen

Problemen Stellung. Die Themen deutschsprachige Schulbildung
und Lehrermangel wurden dabei eingehend diskutiert.

Ein überaus freudiges Wiedersehen
gab es am 11. Mai in der Ehninger
Turn- und Festhalle bei dem
Freundschaftstreffen der beiden Ge-
meinden Ehningen und Herzogen-
dorf/Mezôfalva (früher Herceg-
falva). Die langerwartete Begeg-
nung stand in einer Atmosphäre des
Heimatgefühls, der Gegenwart und
der Zukunft. Aus Herzogendorf wa-
ren Bürgermeister László Varga, der
Gemeinderat und die 22köpfige
Tanzgruppe unter der Leitung von
Annemarie Kiss angereist. Die Hei-
matortvorsitzende und Organisato-
rin des Festes Frau Katharina Edl
und der Ehninger Bürgermeister
Hans Heinzmann begrüßten die aus
nah und fern angereisten Heimatver-
triebenen und Ehninger Bürger/in-
nen.

Die Tanzgruppe Herzogendorf
führte ungarische Volkstänze sowie
einen Soldatentanz vor. Weitere Pro-
grammpunkte waren die Vorführun-
gen der Jazztanzgruppe des TSV
Ehningen sowie die Darbietungen
der Rhythmischen Frauengymnastik
DRK Ehningen unter der Leitung
von Frau Gretl Berner. Durch eine
künstlerische ausgezeichnete
Clown-Aufführung konnten Gretl
und Miriam Berner die 300 Teilneh-
mer des Treffens begeistern. Zum
Schluß kam die Tanzgruppe Grafe-
nau-Dätzingen unter der Leitung
von Alfred Wurst mit schwäbischen
Volkstänzen.

Nach dem Abendessen begann
der offizielle Teil. Gastgeber BM
Heinzmann meinte, aktive Völker-
verständigung sei wichtig, be-
sonders bei Ländern, die in den Jah-
ren seit dem Zweiten Weltkrieg so
unterschiedliche Wege eingeschla-
gen haben wie Ungarn und Deutsch-

land. Er erinnerte an das Palmsonn-
tagwochenende im letzten Jahr, als
der Ehninger Gemeinderat, die
Tanzgruppe Grafenau-Dätzingen
und weitere ehemalige Herzogen-
dorfer zur Jahrtausendfeier nach
Herzogendorf eingeladen waren.
Man war überwältigt von der Gast-
freundschaft, deshalb wolle man
sich bemühen, bei diesem Besuch
hier in Ehningen einen kleinen Teil
zurückzugeben. So wurden Kon-
takte nicht nur auf kommunalpoliti-
scher Basis, sondern auch persön-
licher Natur geknüpft, was be-
sonders den Gästen in der Turn- und
Festhalle zugutekam. 

BM Varga erinnerte an die Be-
schlagnahmung von 196 Bauernhö-
fen vor 56 Jahren, die dann 1946 zur
Vertreibung von 1299 Hercegfal-
vaer/innen aus der Gemeinde und
ihrer angestammten Heimat führte.
Der überwiegende Teil hatte nur
eine „Sünde“, daß sie sich zur deut-
schen Nationalität oder/und deut-
schen Muttersprache bekannt haben.
Allem beraubt, gedemütigt und mit
einem kleinen Bündel wurden sie
nach Baden-Württemberg vertrie-
ben. BM Varga möchte, daß die ver-
wandtschaftlichen, freundschaft-
lichen Verbindungen weiterhin be-
stehenbleiben, daß wir uns besser
kennen- und zu unserem Vorteil
voneinander lernen können, um die
Erfahrungen zu nutzen.

Der Reinerlös von dem gespende-
ten Kuchenverkauf wurde BM
Varga zur freien Verwendung in der
Kommune Herzogendorf überge-
ben. Zum Ausklang des gelungenen
Festes spielte die Tanzkapelle „Ju-
lius Paier“ zum Tanz auf, was von
den Gästen ausgiebig genutzt
wurde.                    UUwwee  EEnnggeellhhaarrddtt

Eine Tradition über inzwischen
mehr als drei Jahrzehnte hat die Pa-
tenschaft der Stadt Gerlingen über
die Landsmannschaft der Deutschen
aus Ungarn. Die Richtlinien der Pa-
tenschaftsarbeit legt der Paten-
schaftsrat fest, der sich aus Mitglie-
dern des Gemeinderats und Vertre-
tern der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Ungarn zusammensetzt.
Zur Arbeit gehört auch die Kontakt-
pflege nach Ungarn. Auf einer von
Bürgermeister Georg Brenner gelei-
teten Studienfahrt informierte sich
der Patenschaftsrat nun wieder vor
Ort über die Situation der Ungarn-
deutschen in Ungarn. Zum dicht ge-
drängten Programm gehörte als Auf-
takt ein Besuch in Totis, der Partner-
stadt Gerlingens.

Wurde bei der letzten Reise der
Norden Ungarns besucht, lag der
Schwerpunkt nun im Süden des
Landes. Auf der Fahrt wurde auch
ein Abstecher nach Kalocsa unter-
nommen, wo das älteste Mitglied
des Patenschaftsrats, Dr. Paul Gin-
der, seiner Matura gedachte, die er
vor siebzig Jahren am dortigen Jesu-
itengymnasium absolvierte. Nach
diesem Rückblick auf das Schulwe-
sen der Zwischenkriegszeit infor-
mierte in Baja die Direktorin des
Ungarndeutschen Bildungszen-
trums, Dr. Elisabeth Knab, über die
inzwischen zu einem beachtlichen
Schulkomplex angewachsene Ein-
richtung.

Einen stimmungsvollen kulturell-
len Abend in dörflicher Umgebung

erlebte der Patenschaftsrat in Ket-
sching, wo Kulturhausleiterin Anna
Ritzel und Bürgermeister Josef
Trost mit dem Chor und der Tanz-
gruppe ein umfangreiches Pro-
gramm einstudiert hatten. Dort lasen
auch die beiden Schriftsteller Josef
Michaelis und Franz Sziebert aus ih-
ren Werken.

Der Besuch in Lantschuk, die Be-
sichtigung der Wallfahrtskirche Ke-
mend und des Gestüts in Deutsch-
Bohl, ein Stadtrundgang durch
Fünfkirchen und die ungarndeutsche
Hochzeit in Großnarad bildeten wei-
tere Punkte der Besichtigung der
Branau. Im Lenau-Haus in Fünfkir-
chen versah Johann Habel die
Gruppe mit Hintergrundinformatio-
nen.

Auf der Rückfahrt über Budapest
erfolgte ein nochmaliger Besuch in
Totis, wo der Patenschaftsrat im
Rathaus empfangen wurde. Der Vor-
sitzende der Deutschen Minderhei-
tenselbstverwaltung, Otto Beigel-
beck, lud anschließend nach Sankt
Augustin ein. Eine deutschsprachige
Messe, Blasmusik und Majoretten-
vorführungen erwarteten die Gäste
dort.

Den Abschluß der Reise bildete
der Besuch des Heidebodenkreuzes
an der Basilika in Frauenkirchen im
Burgenland, dessen Bedeutung der
Bundesvorsitzende der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Ungarn,
Dr. Friedrich A. Zimmermann, er-
läuterte.

kkjjll

Deutsch-Ungarisches Treffen in
Ehningen

BBeeii  eeiinneemm  MMiittttaaggeesssseenn  iinn  „„ffaammiilliiäärreemm  KKrreeiiss““  vveerraabbsscchhiieeddeettee  ddeerr  KKuullttuurrrree--
ffeerreenntt  ddeerr  ddeeuuttsscchheenn  BBoottsscchhaafftt,,  JJaakkoobb  vvoonn  WWaaggnneerr,,  ddeenn  bbiisshheerriiggeenn  KKuullttuurr--
uunndd  WWiisssseennsscchhaaffttssaattttaacchhéé  RRaallff  KKrraauuttkkrräämmeerr  ((rreecchhttss  aauuff  ddeemm  BBiilldd)),,  ddeerr
kküünnffttiigg  iinn  ddeerr  VViissaaaabbtteeiilluunngg  ddeerr  BBoottsscchhaafftt  ttäättiigg  sseeiinn  wwiirrdd..  KKrraauuttkkrräämmeerr
hhaattttee  sstteettss  aauucchh  eeiinn  OOhhrr  ffüürr  BBeellaannggee  ddeerr  ddeeuuttsscchheenn  MMiinnddeerrhheeiitt  iinn  UUnnggaarrnn..
SSeeiinnee  SStteellllee  üübbeerrnniimmmmtt  PPeettrraa  KKnnoorrrr  ((lliinnkkss    iimm  BBiilldd)),,  ddiiee  bbiisshheerr  iinn  ddeerr  PPrreessss--
sseeaabbtteeiilluunngg  aarrbbeeiitteettee..  FFoottoo::  NNZZ
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Über Nikolaus Lenau und seine
Ungarngedichte sprach am 29. Mai
Dr. Hans Dama (Wien), Vorsitzen-
der der Banater Schwaben in Öster-
reich  (Foto), aus der Nähe von Te-
meswar stammend und anerkannter
Lenau-Experte. Sehr eindringlich
schilderte der Vortrag Lenaus Le-
ben im Spiegel seiner Verse. Ver-
schiedene Stationen in Lenaus Le-
ben wurden von Dama besonders
hervorgehoben und sehr lebhaft ge-
schildert,  einige Gedichte aus den
besprochenen Zeitspannen mit viel
Gefühl und Begeisterung vorgetra-
gen.

Die Gedichte „Die Heide-
schenke“, „Die Husarenlieder“,
„Mischka an der Marosch“, „Der
Räuber im Bakony“, „Die drei Zi-
geuner“ und „Nach Süden“ sind
gute Beispiele für Lenaus „Ungarn-
gedichte“, die auf eine Zeit verwei-
sen, in der Lenau als Knabe das po-
etische Ungarn der Rosen und
Nachtigallen, des Weines, der schö-
nen Mädchen, der Husaren und Zi-
geuner kennenlernte und sich die
Bilder der weiten Ebene der Alföld,
der ungarischen Pußta für immer in

ihm einprägten und z. B. bei dem
Gedicht „Mischka an der Marosch“
als Kulisse dienten:

In dem Lande der Magyaren,
/Wo der Bodrog klare Wellen / Mit
der Tisa grünen, klaren, /Freudig
rauschend sich gesellen, /Wo auf
sonnenfrohen Hängen / Die Toka-
jertraube lacht. / Reiten lustig in
Gesängen / Drei Husaren in der
Nacht.../.

Mit ebensoviel Temperament
trug Hans Dama am darauffolgen-
den Freitag auch einige seiner eige-
nen Gedichte beim literarischen
Kaffee in der Bibliothek des Hau-
ses vor. Er las aus seinen Gedicht-
bänden: Schritte (1980), Gedanken-
spiele (1990) und Spätlese (1999):

Verse über die verlorene Heimat im
heutigen Rumänien, über die neue
Heimat in Österreich und viel anek-
dotisch amüsante Kurzprosa. Die
Bücher von Hans Dama liegen in
der Bibliothek im Haus der Un-
garndeutschen aus.

MM..  RR..

Arthur Schnitzlers „Reigen“ zeigte
am Freitag vergangener Woche die
Deutsche Bühne Ungarn in Seksard
und man wäre fast geneigt zu sagen,
es war eine Premiere, aber so war es
dann doch nicht. Schon vor der Vor-
stellung erfuhr man von Intendantin
Zsuzsa Dávid, daß die endgültige
Fertigstellung des Stückes erst im
Herbst erfolgen werde. Das, was an
jenem Abend in der DBU zu sehen
war, sollte als eine öffentliche Ge-
neralprobe verstanden werden, aber
man wollte den Termin nicht ein-
fach absagen. Technische Schwie-
rigkeiten hätten die echte Premiere
verzögert, und wir wissen ja: Hinter
der Technik steht immer der
Mensch, der manchmal kann, und
manchmal eben nicht kann oder
will. Und so war es in der Vorstel-
lung dann auch, man merkte an al-
lem, daß noch einige Zeit benötigt
wird, um die endgültige Form des
Stückes zu finden.

Arthur Schnitzlers Reigen ent-
stand 1903; übrigens im Wien des
beginnenden 20. Jahrhunderts ein
echtes Skandalstück, in dem es di-
rekt um die sexuellen Beziehungen
zwischen Mann und Frau, aber min-
destens so stark auch um die Macht-
gefüge der menschlichen Abhängig-
keiten geht. Vieles in dem Drama ist
heute noch aktuell, schließlich han-
delt es sich um ewige Konstellatio-
nen; um aber auch in der Darstel-
lung des Sexuellen das Gewagte zu
sehen, braucht man im Video-Zeit-
alter doch eine sehr starke Vorstel-
lungskraft. Originaltexte haben
auch den Nachteil, daß sie nicht
durch moderne Überarbeitungen ak-
tualisiert werden können, ein Um-
stand, der bei Schnitzler sofort auf
das Attribut Klassiker hinweist, wo-
durch das Skandalöse im Stück
noch einmal relativiert wird.

Trotz dieser Umstände sollte man
in der Inszenierung das Positive se-
hen, und es läßt sich wahrlich be-
haupten, daß es Regisseurin Zsuzsa

Dávid wieder gelungen ist, die Sze-
nen von allem Althergebrachten zu
befreien: Die alte Sprache Schnitz-
lers trifft auf eine sehr moderne
Spielauffassung, so daß der der Li-
teraturgeschichte wenig zuge-
wandte Zuschauer schon mal nach
dem Entstehungsdatum fragt. Das
auf der Bühne hart Erarbeitete wird
dem Zuschauer ohne Umwege ge-
schenkt. Die Grundauffassung des
Stückes würde sich auch auf einer
Bühne im heutigen Wien bewähren,
und schön ist auch das Bühnenbild,
minimal, wie der Haushalt der
DBU, aber wunderbar beleuchtet.

Nichts zu tadeln gibt es am Spiel
der Frauen im Stück, Gabriele
Hadzsikostova und Ildikó Frank
überzeugen durch eine gekonnte
Leistung, die man auch Zoltán
Berzsenyi sofort zutrauen würde,
hätte er nur wenigstens in großen
Zügen den Text beherrscht. Man
würde sich nicht wundern, wenn
man ab Herbst an Stelle von Ferenc
Kovács einen anderen männlichen
Part sehen würde, aber an diesen
Gedankenspielchen zerbricht auch
die fragile Konstruktion der DBU.
Nichts ist schwieriger, als in Ungarn
einen gut Deutsch sprechenden gu-
ten Schauspieler zu finden und ihn
für die DBU zu verpflichten.

Auch am Beispiel dieses Stückes,
in dem die in Temeswar ausgebil-
dete Ildikó Frank erneut belegt,
wenn sie wollen, können sogar Un-
garndeutsche gute Schauspieler
sein, drängt sich die Frage an alle
Verantwortlichen auf: Worauf war-
tet Ihr noch, warum wird die Aus-
bildung nicht auch anderen Willigen
zugänglich gemacht? Fast 20 Jahre
sind schon vertrödelt worden. Für
die DBU werden doch niemals fer-
tige Schauspieler einfach vom
Himmel fallen!

Wie auch immer, am Stück wird
noch viel gearbeitet werden müs-
sen, bis es im Herbst bühnenreif ist. 

cchhaarr

Beinahe-PremiereHans Dama im Haus der
Ungarndeutschen

Man nehme ein bißchen Paprika,
Zwiebeln und Wasser... Mehr ha-
ben die Köche am vergangenen
Samstag beim Fischsuppen-Koch-
wettbewerb in Wemend nicht ver-
raten, schließlich will ja jeder mit
seinem „Spezialrezept“ die Palme
davontragen. Jährlich zweimal ver-
anstaltet die Selbstverwaltung mit
Hilfe des Kulturmanagers Etele
Horváth schon seit 1985 den be-
liebten Fischsuppen-Kochwettbe-
werb. Es nehmen daran jedes Mal
mehr als 400 Leute teil.

In über 20 Kesseln brodelte die
Suppe vor sich hin, während sich
die Köche und das „Hilfspersonal“
samt Gästen unterhielten, denn die-
ser Wettbewerb hat schon eine
große Tradition in der Ortschaft,
und das zieht viele ehemalige We-
mender auch wieder zurück in die

Heimat. Man trifft alte Freunde,
die man schon lange nicht mehr ge-
sehen hat.

Die Kessel kommen ungefähr
um 16 Uhr auf ihren Platz. Die ge-
heimsten Rezepte werden verwen-
det, denn jeder Koch will den Wan-
derpokal bekommen und in den
folgenden sechs Monaten aufbe-
wahren. Kulturgruppen, die sonst
in Tracht, mit Instrumenten und
Noten auf der Bühne beweisen,
was sie tänzerisch oder musika-
lisch drauf haben, kochen um die
Wette! So waren Mannschaften
wie der Chor, die GJU und die
Tanzgruppe am Werk, Studenten
der Uni Fünfkirchen stellten eine
Mannschaft, aber auch Kecskemét
zeigte, wie man dort eine Fisch-
suppe kocht. Die Regeln kann man
sich ganz schnell merken: Die

Fischsuppe muß bis 18 Uhr fertig
sein, dann kommt die Jury und holt
eine Probe ab. Kurz danach wird
auch schon das Ergebnis verkün-
det. Rezepte aus anderen Ortschaf-
ten halfen diesmal nicht, es ge-
wann ein Wemender Kameraden-
team. Verlierer gibt es nicht, denn
jeder bekommt ein gutes Abend-
essen. Und dann geht es erst richtig
los, es folgt nämlich der traditio-
nelle Ball der Sextett-Kapelle, die
bis spät in die Nacht stimmungs-
volle Lieder spielt. Bevor aber das
Parkett dem Publikum übergeben
wird, tanzen immer die Köche, da-
mit jeder sehen kann, wer am
Nachmittag fleißig gearbeitet hat.

Kurz nach dem Essen wurde
schon über die Revanche im Herbst
diskutiert.

CChhrr..  AA..

Leckere Fischsuppen und gute Laune

MMuussiikkaalliisscchhee  UUnntteerrmmaalluunngg::  DDeerr
CChhoorr  ddeerr  JJaakkoobb--BBlleeyyeerr--GGeemmeeiinn--
sscchhaafftt
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Die Geschichtsschreibung hält für
berücksichtigenswert was auch die
Betroffenen erzählen, nämlich dass
im südlichen Landesteil, entlang
der Grenze die jugoslawischen
Partisanen nach und nach die
Grenze passierten und stellenweise
auch beim Zusammentreiben der
zur Zwangsarbeit Mobilisierten in
Sammellagern behilflich waren.
Katschmar (Katymár) wie Kumbai
(Kunbaja) liegen in unmittelbarer
Grenznähe, die vertriebenen Ein-
wohner beider Dörfer erinnern
sich, wie die Partisanen im Ok-
tober 1944 die Macht übernahmen
und bei ihnen sogar auch die provi-
sorische Gemeindeleitung ernann-
ten. Josef Schweller führt schrift-
lich an, dass in einer November-
nacht eine Partisanengruppe aus
dem benachbarten Regôce sie
überfiel, ihr abseits gelegenes Ge-
höft durchsuchte, seinen Vater um-
ringte und ihn mitschleppte. Die
Familie Schweller versuchte, den
Kontakt mit einer anderen, bekann-
ten Partisanengruppe aufzuneh-
men, die Wege waren inzwischen
überall von Sowjettruppen überflu-
tet, zwei Tage später wäre es schon
zu spät, nachzuforschen – der Vater
wurde nie wieder gefunden.
Ebenso kamen der Katschmarer
Anton Müller und andere nie wie-
der zum Vorschein.

Im Dezember wird die Grenze
gesperrt, die Verschleppungen nah-
men somit ein Ende und offen-
sichtlich auch die Plünderungen,
über die alle Erlebnisberichte de-
tailliert Auskunft geben. Das Gut
des Landwirts Christian Pelzer aus
Kumbai fiel auf die beiden Seiten
der Grenze, er arbeitete und
wohnte tatsächlich auf den beiden
Seiten der Grenze. Die Partisanen
überfielen das Dorf unmittelbar
nach dem Durchzug der Roten Ar-
mee. Zuerst plünderten sie nur die
verlassenen Häuser der Volksbünd-
ler, danach alle. Ihr Sitz war in
Szabadka und sie verschleppten als
Geiseln den Gemeinderichter Pro-
hászka aus Kumbai, den angesehe-
nen jungen Bauern Ohlmann und
andere. Wie von Josef Schwellers
Vater hat auch von ihnen niemand
mehr etwas gehört.

Die Partisanen stöberten übri-
gens auch jene Südslawen auf, die
im Krieg an deutscher Seite kämpf-
ten und sich jetzt, nachdem sie zu
ihren Familien in Ungarn zurück-
flüchteten, versteckt hielten. Ihr
Denunzierungsnetz mag gut funk-
tioniert haben, denn wen sie auf-
spüren konnten schleppten sie mit
oder richteten ihn an Ort und Stelle
hin.

Die Deportierung in die Sowjet-
union begann vielerorts Weihnach-
ten 1944; es gab Dörfer, in denen
das am ersten Tag des neuen Jahres
geschah. Traditioneller Trommel-
schlag überall. Im Nordbaranyaer
Bikal wird der Notär schon am
Vortag nach Sásd beordert und dort
mit seinen Kollegen aus der Umge-
bung über seine Aufgaben unter-
richtet: sämtliche weiblichen Be-
wohner der Gemeinde zwischen 17
und 35 und männlichen zwischen
17 und 45 Jahren zum Arbeits-
dienst marschbereit aufzustellen.
Für zwei Wochen in die Batschka,
zum Kukuruzbrechen. Zu einem
kleinen Aufruhr kommt es als sich
herausstellt, dass versucht wurde,
einige der Vorgeschlagenen von
der Liste zu streichen. Besonders
Personen katholischen Glaubens;
der Notär argumentierte hartnäckig
so, dass die Evangelischen mehr
den Deutschen verpflichtet waren
als die Katholischen. Er fügt hinzu:
„Die Deutschen haben den Krieg
verloren, sie müssen gehen!“ Jeg-
licher Auseinandersetzung setzen
überall die Militärkommandantu-
ren ein Ende, die Korrektion wird
durchgeführt.

Viele hegen nicht einmal bei der
obligatorischen ärztlichen Untersu-
chung einen Verdacht. Nach Hause
werden nur Schwerstkranke und
schwangere Frauen entlassen, die
unmittelbar vor der Entbindung
stehen. Vom Nordbaranyaer Salak
(Szalatnak) marschieren die Men-
schen zu Fuß nach Fünfkirchen
von dort werden sie in Viehwag-
gons nach Baja, ins Sammellager
geführt. Türen und Fenster der
Waggons wer-
den zugena-
gelt. Es
kommt vor,
dass der Zug
in Temeswar
1-2 Stunden
lang steht, und
sie auch festen
Boden betre-
ten können.
Aber die
meisten ver-
lassen mit ih-
ren Gefährten
erst bei der
Ankunft in der
Sowjetunion
den stinkigen,
eiskalten, mit
vo l lkommen
erschöpf ten ,
kranken Men-
schen vollge-
s t o p f t e n
W a g g o n .
Meistens ge-
schieht es in
der Nacht.
Dann das La-

ger, die mitgebrachten Sachen und
der Rest der unterwegs eingeteilten
Lebensmittel sind vom ersten Au-
genblick an unerreichbar. Nach
sorgfältiger Durchsuchung erhält
jeder die Bekleidungsstücke zu-
rück, die Lebensmittel natürlich
nicht, und darüber, was noch fehlt,
darf nicht gesprochen werden.

Die enorm vielen Berichte, Er-
klärungen und Dokumente der sich
Zurückerinnernden, die im
Bundesarchiv, an der Tübinger
Universität und an anderen Orten
aufbewahrt werden, weisen oft auf
nicht allzu große deutsche Sprach-
kenntnisse und Schreibvermögen
hin, so manche Erinnerung musste
seinerzeit in die so genannte deut-
sche Literatursprache umgeschrie-
ben werden. Es lohnt sich, unter
den Aktenbündeln den Erlebnisbe-
richt eines Banater Tierarztes her-
vorzuheben; wie viele andere, hält
auch er es nicht für wichtig, seinen
Namen anzugeben und er erwähnt
bloß seinen Beruf und in weiterem
Sinne seine Banater Heimat. Die-
ses kann aber gewiss nicht zur
Widerlegung dessen verwendet
werden, dass es unter den ver-
schleppten Deutschen kaum Intel-
lektuelle gibt – den Berichten kann
in der Tat eher dies entnommen
werden –, aber wir können auch je-
ner Südbaranyaer, Maischer (Majs)
Aufzeichnung nicht beipflichten,
dass die Dorfintelligenz deutscher
Abstammung vor der Deportierung
(Zitat) „schlicht nach Mohács ge-
flüchtet ist“. Diese Intelligenz –
Priester, Lehrer, Notär, Arzt, An-
walt – war bis auf wenige Ausnah-
men bis zum Schluss ungarisch ge-

sinnt; während des Krieges und der
Jahre der Germanisierungspolitik
mag sie auch mit der Gestapo zu
tun gehabt haben. Jenen, welche
die Liste aufstellten, kann somit
auch nicht eingefallen sein, ihre
Namen aufzunehmen, meistens
waren sie selbst die Listenersteller,
was von den Militärkommandantu-
ren auch so zur Kenntnis genom-
men wurde.

Im Banat und bei den Sachsen
wurde unseres Wissens eine etwas
andere Methode praktiziert; der
sich namentlich nicht nennende
Tierarzt beschreibt aber die Ge-
schehnisse in hervorragendem
Deutsch und bis zum Schluss nach-
empfindbar und sachlich. Am 2.
Februar kamen sie in Kriwoj Rog
an. „Dort wurden wir ausgeladen.
Wir zählten mit noch anderen Da-
zugekommenen 1300 Personen,
die dann in fünf Gruppen aufgeteilt
wurden. Unsere Gruppe war die
stärkste, ca. 500 Personen. Die ei-
gentliche Auswaggonierung be-
gann dann am 2. Februar um 23
Uhr. Wir wurden in Krivojrog,
Kaganowitsch-Grube, die nordöst-
lich 20 km von K. liegt, ausgela-
den. Es war überraschend, als wir
bemerkten, dass  ca. 15 Frauen mit
Gewehr uns umringten. Trupp-
weise wurden wir ins Lager ge-
führt. – Pakete mußten wir im La-
gerhof liegen lassen. Die ganzen
Menschen standen dann die ganze
Nacht zusammengepreßt auf dem
kalten Gang. In der Früh, als wir
unser Lager anschauten, kam die
zweite Überraschung.“

(Fortsetzung folgt)

Aussiedlung

2222

Márton Kalász 

Dezimierungszettel (24. Fortsetzung)
aus dem Ungarischen von Julia Schiff und Robert Schiff

GGeeddeennkkttaaffeell  aamm  BBaahhnnhhooff  iinn  HHeeddjjeessss//HHööggyyéésszz



NNZZ  2233//2200002266 BB UU CC HH BB EE SS PP RR EE CC HH UU NN GG

Das Burzenland Vom Volksbildungsverein zum
VolksbundTerra Borza: das Burzenland – so die

Bezeichnung des Gebietes im Süd-
osten von Siebenbürgen, das wegen
seiner geographischen Lage den An-
griffen verschiedener Völker wider-
stehen mußte. Ob Kumanen, Mongo-
len, Türken – die im 12. Jahrhundert
angesiedelte deutsche Bevölkerung
des Burzenlandes war zur ständigen
Verteidigung gezwungen. Die
Schönheit der Gegend und die hier
stattgefundenen harten Kämpfe bie-
ten einen widersprüchlichen Kontrast
des Nebeneinanders von Mensch und
Natur.

Von den einst zahlreichen Verteidi-
gungsanlagen, Kirchenburgen und
Befestigungen sind viele nur noch als
Ruinen zu erkennen. Es gilt demzu-
folge im Wettlauf mit der Zeit, die
zum kulturellen Erbe des Burzenlan-
des gehörenden Kirchen, Kirchen-
burgen, Wehrmauern für die Nach-
welt zu retten. Der Bildband über das
Burzenland*, als Teil einer Serie von
Edition Wort und Welt, berichtet in
Wort und Bild über von Deutschen
bewohnte Ortschaften des Gebietes
und möchte dazu beitragen, daß die
sich in den Baudenkmälern manifes-
tierenden kulturellen Werte doku-
mentiert und – hoffentlich – erhalten
werden.

Der Band enthält mehr als 400 Fo-
tos. Der Flugbildfotograf Georg Ger-
ster, nach dessen Philosophie das
Flugbild „als Instrument der Besin-
nung“ betrachtet werden soll, bietet
mit seinen Aufnahmen Einblick in
das stille, jahrhundertealte Dasein
der Kirchen und der Städte. Das
durch die Zusammenarbeit mit dem
Fotodesigner und Fotografen Martin
Eichler entstandene Bildmaterial
charakterisiert die Siebenbürger
Sachsen durch ihre nunmehr zum
Weltkulturerbe gehörende „gebaute
Umwelt“. Das „Wort“ zum „Bild“
lieferte Hans Bergel mit seiner Ein-

führung zum Band sowie Heinrich
Lamping mit dem Nachwort.

Der Herausgeber des Bandes,
Martin Rill, Mitarbeiter des Donau-
schwäbischen Zentralmuseums in
Ulm, der im Jahre 1997 zusammen
mit Georg Gerster bereits den Bild-
band „Siebenbürgen im Flug“ veröf-
fentlichte, versah die Fotos mit Be-
schreibungen und Erklärungen, die
relevante Angaben zur Geschichte,
Architektur und Kultur sowie zum
Nachleben der Baudenkmäler lie-
fern. Die einzelnen Orte – 12 Dörfer
und die Städte Rosenau, Zeiden und
natürlich Kronstadt – werden nach
historischen sowie ortsspezifischen
Gesichtspunkten beschrieben. Be-
sonders interessant sind die Be-
schreibungen der Kirchenburgen,
wobei sowohl Funktion als auch die
spezielle Einrichtung der als Zu-
fluchtsort geltenden Befestigungen
erörtert werden. Dabei kommt den
Flugaufnahmen eine besonders
wichtige Rolle zu, da aus der Vogel-
perspektive Form und Funktion der
Wehranlagen genau dargestellt wer-
den können.

Der Massenexodus der Siebenbür-
ger Sachsen ließ das Burzenland
auch nicht unberührt. „Das Licht der
Feste erlosch. ... Geblieben ist in
vielfachen Dokumenten der Bericht
vom Lebens- und Kulturkreis einer
der schönsten südöstlichen Land-
schaften“, schreibt Hans Bergel im
Vorwort zum Bildband. Die beste
Dokumentation deutschen Daseins
auf diesem Gebiet liefern jedoch die
seit Jahrhunderten stehenden Bau-
denkmäler. Solange sie noch stehen.

KKaarrll  BB..  SSzzaabbóó
**DDaass  BBuurrzzeennllaanndd..  SSttääddttee,,  DDöörrffeerr,,
KKiirrcchheennbbuurrggeenn
HHeerraauussggeeggeebbeenn  vvoonn  MMaarrttiinn  RRiillll
EEddiittiioonn  WWoorrtt  uunndd  WWeelltt,,  MMüünncchheenn,,
11999999,,  SS..  330000

Am 23. Mai wurde im Haus der
Ungarndeutschen die ungarische
Originalfassung des Buches „A
Volksbildungsverein-tôl a Volks-
bund-ig“* des verstorbenen Histo-
rikers und Geschichtsphilosophen
Dr. Béla Bellér vorgestellt, das in
diesem Jahr von der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen
herausgegeben wurde. Dr. Norbert
Spannenberger (Foto) vom
Geisteswissenschaftlichen Zen-
trum, Geschichte und Kultur Ost-
mitteleuropas e.V., Leipzig, der das
Vorwort sowohl zur ungarischen
Ausgabe als auch zur deutschen
Erstveröffentlichung im Jahr 2000
schrieb, hob die große Leistung
Bellérs hervor, die ihm mit dieser
Monographie gelungen ist. Das
Manuskript hatte der 1995 verstor-
bene Bellér 1982 abgeschlossen.
Veröffentlicht wurde es erst im Jahr
2000 von der Heidelberger Stiftung
Suevia Pannonica. Denn mit den
offiziellen Forschungsthesen, die
bis zum Jahr 1989 galten, stimmte

Bellér nicht überein. Vor allem
wandte er sich gegen den pauschal
ausgesprochenen Faschismusvor-
wurf, der sich auf die gesamte deut-
sche Minderheit bezog.

Dr. Spannenberger war es be-
sonders wichtig aufzuzeigen, daß
Bellér an einer für ihn „verbotenen
Zeitspanne“ arbeitete, die nur den
„etablierten“ Historikern vorbehal-
ten war, und somit auch nicht die
Möglichkeit hatte, im Ausland zu
forschen. Bellér wollte der Frage
nach der Entstehung des Volksbun-
des auf die Spur kommen, es ging
ihm um das Verstehen, nicht um
moralische Manifestation politisch
determinierter Parolen, wie Dr.
Spannenberger betonte.

Bellér beurteilte die Lage der
deutschen Minderheit in der
Zwischenkriegszeit als sehr
schlecht, d. h. seiner Ansicht nach
war die Existenz der Ungarndeut-
schen als ethnische Gruppe grund-
sätzlich gefährdet.

Die Ursache sah er in der ungari-
schen Regierung (Gömbös) selbst,
die jedwede Form der Ethnopolitik
seitens der Minderheiten ablehnte.
Der Volksbildungsverein zerfiel
hierauf. Der „gemäßigte“ Flügel
nahm die Assimilation der Ungarn-
deutschen als unaufhaltsam hin, der
„radikale“ Flügel wollte eine funk-
tionstüchtige Interessengemein-
schaft nach zeitgenössischem Mo-
dell aufbauen.

Dies hatte zur Folge, daß der
„gemäßigte“ Flügel unglaubwürdig
wurde und die „Radikalen“ die
Unterstützung der Ungarndeut-
schen erhielten.

Die „fatale Wende“ sah Bellér
nicht in der Gründung des Volks-
bundes, sondern in der Gömbös-
Zeit, als die Symbiose zwischen
Ungarn und seinen Deutschen total
zerstört wurde.

MM..  RR..

**BBééllaa  BBeelllléérr
AA  VVoollkkssbbiilldduunnggssvveerreeiinn--ttôôll  aa
VVoollkkssbbuunndd--iigg
AA  MMaaggyyaarroorrsszzáággii  NNéémmeetteekk  ttöörrttéé--
nneettee  11993333--11993388
DDaass  BBuucchh  iisstt  iimm  HHaauuss  ddeerr  UUnnggaarrnn--
ddeeuuttsscchheenn  ((BBuuddaappeesstt  VVII..,,  LLeennddvvaayy
SSttrr..  2222))  aann  ddeerr  RReezzeeppttiioonn  ffüürr  11..550000
FFtt  eerrhhäällttlliicchh..

Wer spricht, schreibt oder liest, be-
dient sich unterschiedlicher Zeitfor-
men. Auf diesen Satz ließe sich das
Thema bringen. Doch der Autor die-
ses sachorientierten Buches* will
mehr: in Geschehens- und Darstel-
lungszusammenhänge eindringen
und den Leser zu bisher wenig be-
achteten Einsichten und Erkenntnis-
sen führen. Diese Absicht setzt er –
sie vielseitig vertiefend und mit Lite-
raturbelegen verbunden – um. Diese
Lesernähe ist vorteilhaft, weil er auf
diese Weise in das umfassende The-
menfeld der Tempora hineingeführt
wird.

Sein breitgefächerter Inhalt bietet
eine durchschaubare Material- und
Beispielfülle, aus der lediglich er-
wähnt seien: Von der Freiheit des Er-
zählers /Tempus in den Gattungen /
Textzeit / Das erzählerische Tempo
im Roman / Tempus im Dialog /
Tempus in den süddeutschen Mund-
arten... Festgestellt wird u. v. a., daß
in verschiedenartigen Texten der

deutschen Sprache ein Leit-Tempus
nachzuweisen ist – entweder Präsens
oder Präteritum.

Mit dem Abschnitt „Tempus in der
Kindersprache“ führt der Verfasser
zu wichtigen Einsichten für Eltern
und Lehrer in Verbindung Sprachent-
wicklung und Tempusgebrauch. Das
einerseits zu beobachten und ande-
rerseits mitgestaltend einzugreifen,
darf als produktiver Lernprozeß ein-
gestuft werden.

Erscheint ein Fachbuch in mehre-
ren Auflagen, darf es als erfolgreich
gelten, auch dann, wenn es fachkreis-
begrenzt bleibt (aufgrund leider nicht
übersetzter Literaturbelege). Die Le-
serschaft in Bildungseinrichtungen
des In- und Auslands ist sehr dankbar
für die Aufbereitung dieses Themas,
zumal es auf „andere Sprachen – an-
dere Tempora?“ ausgeweitet wird. Es
bietet eine bislang kaum beachtete
Blickrichtung in die „besprochene
und erzählte Welt“, obgleich die Le-
sermehrheit ständig von ihr berührt

wird. Sie konsumiert sie einfach,
ohne sich ihrer Wirkungstragweite,
dem Gewicht des Tempus im Text,
voll bewußt zu werden. Ursachen
hierfür lassen sich unschwer finden.

Hat der Leser dieses Fachbuch in
seiner thematischen Breite und Tiefe
aufgenommen, ist er wissender, weil
er wirkungsbewußter sprachlich Dar-
gebotenes genießen und werten kann.
Eine erste Gelegenheit dazu bietet
vielleicht der Seitenblick auf Statio-
nen der Heiterkeit**. In ihm wird –
von Goethe bis zur Gegenwart – auf
die Erfahrung zurückgegriffen: „Hei-
terkeit ist zu niedrigsten Preisen nicht
zu haben, aber den Kindern der Trau-
rigkeit fällt sie auch nicht zu...“

HH..  RRuuddoollff
**HHaarraalldd  WWeeiinnrriicchh
TTeemmppuuss  333388  SS..
****KKlleeiinnee  LLiitteerraattuurrggeesscchhiicchhttee  ddeerr
HHeeiitteerrkkeeiitt  
6644  SS..
BBeeiiddee  iimm  VVeerrllaagg  CC..  HH..  BBeecckk  MMüünn--
cchheenn  22000011

Besprochene und erzählte Welt
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Feste im Frühsommer
Himmelfahrt Christi, das Pfingst-
fest, Fronleichnam und auch Wall-
fahrten sind nicht nur zeitlich dem
Osterfest nachgeordnet, sondern sie
erklären auf ihre spezielle Weise je-
weils das Ostergeheimnis, allesamt
sind sie Feste des frühen Sommers,
bewegte und beschwingte Festtage.

Während Pfingsten die Bewe-
gung feiert, die in die junge Chris-
tengemeinde kommt durch die Aus-
gießung des Heiligen Geistes, zieht
das Fronleichnamsfest die Gläubi-
gen auf die Straßen: auch sie gera-
ten in Bewegung, sie zeigen öffent-
lich, was ihnen heilig ist: das eu-
charistische Brot, Christus, der un-
scheinbar und unaufdringlich an-
wesend ist in den Gaben der Meß-
feier.

Wallfahrten wiederum sind auch
solche „bewegten“ Feiern, an einer
habe ich unlängst teilgenommen

und möchte Ihnen heute davon be-
richten. Die Wallfahrt von Köln
nach Walldürn im Odenwald in
Deutschland existiert seit über 350
Jahren. Menschen aus einer Kölner
Gemeinde machen sich für die acht
Tage zu Fuß auf, ihr Ziel ist über
260 Kilometer entfernt, der Wall-
fahrtsort zum Heiligen Blut im
kleinen Städtchen Walldürn.

Natürlich muß man eine solche
Wallfahrt nicht mitmachen, natür-
lich kann man auch mit einem Bus
einen Wallfahrtsort besuchen, aber:
die Bewegung fehlt dann, die Pro-
zession vom frühen Morgen (in der
Regel beginnt die Wallfahrt um
6.00 Uhr) bis zum frühen Abend
(etwa 19.00 Uhr), jeden Tag, acht
Tage lang, ca. 35 Kilometer täglich
zu Fuß. Was passiert auf einer sol-
chen Wallfahrt? Man entdeckt
vielleicht die Natur neu, vorbei an

Wäldern und Wiesen, entlang klei-
nerer und größerer Flüsse, im
Sonnenschein und im Regen. Man
beginnt vielleicht neu und intensiv
zu beten, den Rosenkranz mit den
anderen, still für sich auf dem Weg,
während man Schritt für Schritt
setzt, man wird anspruchslos in vie-
ler Hinsicht. Auf dem Weg gibt es
Stationen, Rasten und alles wird
kostbar, was einem angeboten wird.

Man erlebt die Menschen in den
Dörfern, durch die man zieht,
freundliche und skeptische, be-
kommt etwas zu trinken und ein
Gebetsanliegen auf den Weg mitge-
geben. Schließlich entsteht auch
eine Gemeinschaft unter den Pil-
gern, innerhalb der Tage lernt man
sich kennen und schätzen, manch
einer sucht auf dem Weg nach ei-
nem Gespräch, manchmal nach ei-
ner Beichte.

Dann kommen alle am Ziel an:
knapp 700 Personen, junge und äl-
tere Leute, die den Weg ganz oder
teilweise gegangen sind oder später
hinzukamen: Alle sind am Ziel,
dem Ort der Wallfahrt. Jeder hatte
sein eigenes Anliegen im Gepäck,
alle werden sie vorgetragen, still im
Herzen, durch das Entzünden einer
Kerze, durch die Mitfeier der
Messe und der Andachten.

Viel gerät in Bewegung bei einer
solchen Wallfahrt zu Fuß, innerlich
und äußerlich. Es gibt Menschen, die
mehr als 20 und 30 Mal dabei waren
– immer wieder zieht es sie zum
Gnadenort vom Hl. Blut im Oden-
wald. Solange Menschen diese Stra-
pazen auf sich nehmen, für sich, ihre
Angehörigen und die Anliegen der
Kirche, glaube ich, daß am Ende al-
les gut wird – es ist Bewegung in die
Kirche geraten. DDrr..  WW..  KKlliinnkkhhaammmmeerr

Johann Arnold ist seit 50 Jahren
als Priester tätig. Alleine 38

davon in seinen jetzigen
Gemeinden, in der Branauer

Stadt Willand/Villány und in den
umliegenden Ortschaften
Deutschmarok/Márok und

Botsch/Pócsa. Johann Arnold
stammt aus einer Nadascher

deutschen Familie mit
insgesamt vier Kindern. Der

Vater arbeitete als Wagner und
hatte immer viel zu tun. Die

Jahre im Kreise seiner Familie
waren für Johann Arnold die
schönsten in seinem Leben.

WWaass  hhaatt  SSiiee  ddaazzuu  vveerraannllaaßßtt,,  PPrriieesstteerr
zzuu  wweerrddeenn??

Ich habe die Elementarschule in
Nadasch/Mecseknádasd und dann
auf Wunsch meiner Eltern die Bür-
gerschule besucht. In der vierten
Klasse mußten wir in der Schule ei-
nen Wunschsatz schreiben, und mei-
ner lautete: „Ich möchte Priester
werden.“ Ich wurde sehr von der
Lehrerin gelobt, und dies war der
Moment, der meine berufliche Lauf-

bahn geprägt hat. Unser Pfarrer hat
mich ermutigt, ins Gymnasium zu
gehen, und das habe ich auch ge-
macht. Mit der festen Absicht,
Priester zu werden, ging ich ins
Pius-Gymnasium in Fünfkirchen,
wo ich auch die Matura ablegte.
Nach der Matura habe ich dann be-
gonnen, Theologie zu studieren. Es
war eine schwierige Zeit, denn es
war Krieg. Das Schuljahr 1943/44
dauerte bloß fünf Monate. Ebenso
das nächste. Es gab lange Kohlenfe-
rien, da die Schule kein Heizmate-
rial hatte. Natürlich haben wir als
Schüler das nicht bedauert. Das
letzte Jahr mußte ich dann in Raab
absolvieren. Denn nach dem Krieg
hat man nur vier Priesterseminare
landesweit zugelassen, in Gran, Er-
lau, Szegedin und Raab.

Alles war unsicher. Wir haben ein
größeres Pensum bewältigt, als es
im Jahr notwendig war, und hätten
früher geweiht werden können,
doch der Staat erhob Veto dagegen,
und so wurde die  frühzeitige Pries-
terweihe verboten. Als es dann end-
lich soweit war, wurden 1952 drei-
zehn von uns zum Priester geweiht.
Zuvor gab es nie so viele Priester-
schüler, die in einem Jahr geweiht

wurden, und seitdem auch nicht
mehr.

Nachher begann ich zu arbeiten:
Ich war Priester in Petschwar/Pécs-
várad, in  Egrad/Egerág, in  Kurd, in
Siklósbodony und auf der Insel Ho-
morúd.

WWaannnn  hhaabbeenn  SSiiee  ddiiee  kkaatthhoolliisscchhee  GGee--
mmeeiinnddee  hhiieerr  iinn  WWiillllaanndd  üübbeerrnnoomm--
mmeenn??

Ich kam zuerst 1964 in die Nach-
bargemeinde, nach Deutschmarok.
1984, als mein Vorgänger in Wil-
land, Sebastian Elm, starb, da wurde
mir diese Pfarrei anvertraut, aber die
Maroker mußte ich auch behalten.
Und seither lebe ich hier.

WWaass  iisstt  ffüürr  SSiiee  ppeerrssöönnlliicchh  ddaass  WWiicchh--
ttiiggssttee  iinn  IIhhrreerr  AArrbbeeiitt  aallss  PPrriieesstteerr??

Da Leben hier ist sehr schön und
macht sehr viel Freude, bietet viele
Möglichkeiten. Ein Freund von mir
schrieb folgende Zeilen in seinem
Testament: „Es ist mir nicht bewußt,
daß es einen einzigen Menschen
gibt, der mir zürnte.“ Und diese Ge-
danken sind auch für mich wichtig,
daß es keinen einzigen Menschen
gibt, der nicht in einem guten Ver-
hältnis zu mir steht.

Das Leben bietet in jeder Hin-
sicht, in der Kunst, in der Wissen-
schaft, sehr vieles, aber alles ist be-
grenzt. Die Möglichkeiten eines
Menschen sind begrenzt. Das grüne
Grashälmchen geht auf und ver-
dorrt. Das Vöglein zwitschert und
singt auf dem Ast, und es fällt mal
herunter und ist tot. Der Mensch
kommt auf diese Welt, und er muß
weiterziehen. Nach dem Glauben
des Christentums ist nicht das Da-
sein des Menschen begrenzt, nur das
Hiersein. Die unsterbliche Seele lebt
weiter, und es folgt die Auferste-
hung. Natürlich haben wir da keine
Phantasiebilder. Wir können es uns
nicht vorstellen, wie es sein könnte,
es gibt Wahrheiten, z. B: „Und eure
Freude wird niemand nehmen.“
Also ein Dasein, ein Sein, das von
Freude geprägt ist. Und daß dies,
auch wenn wir es nicht erleben,
nicht mit unseren Sinnen erreichen
können, doch eine Wirklichkeit ist.
Und darauf muß man die Menschen
aufmerksam machen. Sie sollen es
nicht vergessen. Christus starb für
alle Menschen. Für Christen, Mos-
lems, für Buddhisten, für Atheisten.

UUUUnnnnggggaaaarrrr nnnnddddeeeeuuuutttt sssscccchhhheeee     
CCCChhhhrrrr iiii ssss tttt llll iiii cccchhhheeee     

NNNNaaaacccchhhhrrrr iiii cccchhhhtttt eeeennnn227

„Hoffen darf man ja“
Gespräch mit Johann Arnold, Pfarrer in Willand

(Fortsetzung auf Seite 12)
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Kein einziger Mensch ist ausge-
nommen. Für alle starb er, und daß
dies der Menschheit und dem ein-
zelnen Menschen bewußt sein soll,
das ist die Aufgabe des Priesters. Er
will ein Wegweiser sein für das
Übernatürliche. Wie das die Men-
schen aufnehmen, ist sehr unter-
schiedlich.

GGiibbtt  eess  iinn  ddeerr  hheeuuttiiggeenn  WWeelltt,,  wwoo  ddaass
MMaatteerriieellllee  ddaass  LLeebbeenn  ddeerr  MMeennsscchheenn
iinn  ggrrooßßeemm  MMaaßßee  bbeeeeiinnfflluußßtt,,  nnoocchh
ZZeeiitt  ffüürr  ddiiee  RReelliiggiioonn??  BBeessuucchheenn  ddiiee
MMeennsscchheenn  nnoocchh  ddiiee  MMeessssee??  WWaass  iisstt
IIhhrree  EErrffaahhrruunngg??

Als ich in Márok angefangen habe,
waren an einfachen Wochentagen
mehr in der heiligen Messe anwesend
als jetzt zu Weihnachten. Das hat
seine Bedeutung. Das Übernatürliche
wurde jahrzehntelang bekämpft.
Aber nicht nur das. Die jungen Leute
sind aus dem Ort weggegangen. Sie
suchen ihr Glück in der Stadt, da es
auf dem Land keine Arbeitsplätze
mehr für sie gibt. Und diejenigen, die
jetzt in das Dorf umsiedeln, haben
kein Verhältnis zu der Gemeinde,
sind weniger bekannt und haben
keine Beziehung zur Religion und zu
dem Priester. Natürlich benötigte
man hier einen jungen Priester, der
auch sie persönlich ansprechen könn-
te. Sie kommen zur Taufe, zur Erst-
kommunion, auch so manche Ehe
wird geordnet, aber daß sie jeden
Sonntag zur heiligen Messe kom-
men? Das bleibt nach meiner Ansicht
noch lange ein Wunsch des Priesters.

IInn  WWiillllaanndd  lleebbeenn  sseehhrr  vviieellee  UUnnggaarrnn--
ddeeuuttsscchhee..  WWeerrddeenn  ffüürr  ssiiee  ddiiee  MMeesssseenn
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee  ggeehhaalltteenn??

Wir haben jeden Mittwoch eine
deutschsprachige Messe sowie
immer am ersten Sonntag im Monat.
In den Gemeinden Marok und
Botsch gibt es einmal im Monat eine
deutschsprachige Messe.

Es ist auch schon mal vorgekom-
men, daß ein Chor aus den Partner-
gemeinden, aus Eislingen/Fils in
Deutschland oder aus Österreich zu
Besuch bei uns, den Wunsch geäu-
ßert hat, daß sie während der Messe
gerne deutsche Lieder singen wür-
den. Das war sehr schön. Außerdem
haben wir jeden Sonntag in der
Messe ein deutschsprachiges Lied,
und das Evangelium verkünden wir
in Deutsch.

Die Gläubigen haben außerdem
die Möglichkeit zu sagen, daß sie
gerne einer deutschsprachigen Messe
beiwohnen möchten.

MMaacchheenn  ddiiee  GGllääuubbiiggeenn  ddaavvoonn  GGee--
bbrraauucchh??

Ich habe die Erfahrung gemacht,
daß sie das nicht tun. Es gibt ja sehr
wenige Familien, in denen alle Mit-
glieder Ungarndeutsche sind, und
wenn die Schwiegertocher oder der
Schwiegersohn nicht Deutsch kann,
dann wird auch nicht mehr so viel
Wert darauf gelegt, in welcher Spra-
che die Messe abgehalten wird.

WWeerrddeenn  ddiiee  ddeeuuttsscchhsspprraacchhiiggeenn  MMeess--
sseenn  vvoonn  mmeehhrr  GGllääuubbiiggeenn  bbeessuucchhtt??

Meiner Erfahrung nach besuchen
die deutschsprachigen Messen nicht
mehr Leute. Es kommen immer nur
die gleichen Personen zur Messe,
egal ob es sich dabei um eine unga-
risch- oder um eine deutschsprachige
handelt. Es gibt vielleicht ein paar
Gläubige, die die deutschsprachige
Messe deshalb nicht besuchen, weil
sie die Sprache nicht verstehen. Sie
können dann unsere Messe am
Samstag abend besuchen, oder an an-
deren Tagen der Woche.

IIsstt  eess  sscchhoonn  mmaall  vvoorrggeekkoommmmeenn,,  ddaaßß
zzuumm  BBeeiissppiieell  ddiiee  FFaammiilliiee  eeiinneess  VVeerr--
ssttoorrbbeenneenn  bbeeii  IIhhnneenn  ddeenn  WWuunnsscchh  ggee--
ääuußßeerrtt  hhaatt,,  ddaaßß  ssiiee  ddiiee  BBeeeerrddiigguunngg  iinn
ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee  wwüünnsscchhtt??

Ja, solche Beerdigungen hatte ich
schon. Aber in der Regel wird dieser
Wunsch nicht geäußert. Wenn es sich
bei dem Toten um jemanden handelt,
von dem wir wissen, daß er oder sie
ungarndeutscher Abstammung war,
dann singen wir deutschsprachige
Lieder während der Beisetzung.

IInn  ddeenn  MMeeddiieenn  wwuurrddee  iinn  ddaarrüübbeerr  bbee--
rriicchhtteett,,  ddaaßß  eeiinn  PPrriieesstteerr  ssiicchh  ggeewweeii--
ggeerrtt  hhaatt,,  ddeenn  TTootteenn  aauuff  ddeeuuttsscchh  zzuu  bbee--
eerrddiiggeenn..  UUnndd  ddaass,,  oobbwwoohhll  ddiiee  FFaammiilliiee
uumm  eeiinnee  ddeeuuttsscchhsspprraacchhiiggee  BBeeeerrddii--
gguunngg  bbaatt..  WWaass  iisstt  IIhhrree  MMeeiinnuunngg  üübbeerr
ssoollcchhee  FFäällllee??

Ich finde, man kann nicht verallge-
meinern. Es handelt es sich nicht um

alle Priester, sondern nur um ein-
zelne. Und sie haben bestimmt einen
Grund dafür. Wenn jemand zu mir
kommt und darum bittet, sage ich
nicht nein.

AAbbeerr  nniicchhtt  nnuurr  ddeerr  GGaanngg  zzuurr  KKiirrcchhee
ggeehhöörrtt  zzuumm  kkaatthhoolliisscchheenn  GGllaauubbeenn
ddaazzuu,,  ssoonnddeerrnn  aauucchh  ddiiee  EErrzziieehhuunngg  ddeerr
KKiinnddeerr  iimm  RRaahhmmeenn  ddeess  RReelliiggiioonnss--
uunntteerrrriicchhtteess..  WWeellcchhee  MMöögglliicchhkkeeiitteenn
hhaatt  mmaann  iinn  WWiillllaanndd  hhiinnssiicchhttlliicchh  RReellii--
ggiioonnssuunntteerrrriicchhtt??

Ich selbst unterrichte seit Septem-
ber 2000 nicht mehr. Es sind Reli-
gionslehrerinnen und Grundschulleh-
rerinnen, die diese Aufgabe über-
nommen haben. Der Religionsunter-
richt ist teils in den Stundenplan ein-
gebaut, aber die meisten Stunden
sind entweder vor 8.00 Uhr, also die
sogenannte Null-Stunde, oder nach
dem Unterricht, und das ist in den
Unterstufen die fünfte Stunde, in den
höheren Klassen die sechste oder
siebte Stunde.

Es ist eine Möglichkeit. Natürlich
nicht problemlos und nicht ohne Sor-
gen. Die Eltern vieler Kinder haben
vielleicht nicht am Religionsunter-
richt teilgenommen, und deshalb hal-
ten sie ihn auch für nicht so wichtig.
Im Vergleich zu vor der Wende wa-
ren es hier in Willand kaum hundert
Kinder, die den Religionsunterricht
besucht haben. Und jetzt sind es über
dreihundert. Der Zahl nach könnte
man zufrieden sein, doch der Priester
darf nie zufrieden sein. Noch mehr
wäre halt besser, und das Schönste
wäre, wenn alle am Religionsunter-
richt teilnehmen würden. Wir hoffen,
daß es immer besser werden wird.
Hoffen darf man ja.

IInn  wweellcchheerr  SSpprraacchhee  wwiirrdd  ddeenn  KKiinnddeerrnn
RReelliiggiioonnssuunntteerrrriicchhtt  eerrtteeiilltt??

In Ungarisch. Immerhin handelt es
sich hierbei um Grundschulkinder,
die sich erst mit der deutschen Spra-
che vertraut machen müssen. Es gibt
heutzutage sehr wenige Kinder, die
zu Hause, im Kreise der Familie, in
einer deutschen Sprachatmosphäre
aufwachsen.     

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

GGootttteessddiieennssttee
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee

AAggeennddoorrff
In der Evangelischen Kirche jeden Sonn-
tag um 10.30 Uhr.

BBaajjaa
Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

BBuuddaappeesstt
St. Elisabeth deutschsprachige Katholische
Gemeinde, Bp. V., Alkotmány u. 15,  Tele-
fon/Fax: 269 1001, Mobil: 06 30 932 4188
Gottesdienste: jeden Sonn- und Feiertag
10.00 Uhr in der Szt.-Ferenc-Sebei-Kirche,
I., Fô u. 43,  werktags: jeden Mittwoch
18.30 Uhr im Gemeindezentrum.
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier-
te Gemeinde, Budapest V., Alkotmány  u.
15. Erdgeschoß l/a. Tel.: 311-2369.  Got-
tesdienst und Kindergottesdienst jeden
Sonntag und an Festtagen um 10.00 Uhr
im Gemeindesaal. 
Deutschsprachige Evangelisch-Lu-
therische Gemeinde 1012 Budapest, Lo-
godi utca 5-7/IV/22 Tel./Fax: 212 89 79; 
E-Mail: evangel.@elender.hu – Gottesdienst
mit heiligem Abendmahl an Sonn- und
Feiertagen um 10.00 Uhr in der Evangeli-
schen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wiener-
tor Platz, Táncsics Mihály Str. 28).

FFüünnffkkiirrcchheenn
In der Innenstädtischen Kirche jeden Sonn-
tag um 9.30 Uhr.

GGüünnss
In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um
7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mitt-
woch um 18.00 Uhr Gottesdienst.

HHaajjoosscchh
Jeden Sonntag um 10.30 Uhr 

MMoohhaattsscchh
In der Innenstädtischen Kirche jeden letz-
ten Sonntag  um 18.00 Uhr.

NNaaddwwaarr//NNeemmeessnnáádduuddvvaarr
In der römisch-katholischen Kirche
Dienstag und Donnerstag jeweils um 17
Uhr, Samstag um 8 Uhr. Zweisprachiger
(deutsch-ungarischer) Gottesdienst Sonn-
tag um 9 Uhr.

ÖÖddeennbbuurrgg
In der Evangelischen Kirche jeden Don-
nerstag um 8.00 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9.00 Uhr  Gottesdienst.

RRaaaabb  
Katholische Messe jeweils am letzten
Sonntag im Monat um 17.00 Uhr in der Kir-
che Rákóczi Ferenc út 6.
Evangelischer Gottesdienst jeweils am
zweiten Sonntag des Monats um 17:00
Uhr in der „Alten Kirche“ am Petôfi tér.

SSaannkktt  IIwwaann  bbeeii  OOffeenn
Jeden Sonntag um 8.00 Uhr.

SScchhaauummaarr
Jeden Sonntag um 10.00 Uhr.

SSeennddee
In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10.00 Uhr.

SSzzeekksszzáárrdd
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonn-
tag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag  um
18.00 Uhr.

WWeeiinnddoorrff
In Weindorf/Pilisborosjenô jeden letzten
Samstag im Monat um 18 Uhr katholische
Messe.

WWeerriisscchhwwaarr
In der Katholischen Kirche jeden Sonntag
um 10.00 Uhr.

WWeesspprriimm
Am 3. Sonntag um 11 Uhr in der Sankt-La-
dislaus-Kirche.

WWiieesseellbbuurrgg
In der Katholischen Pfarrkirche jeden Mitt-
woch um 17.30 Uhr.

WWuuddiiggeeßß//BBuuddaakkeesszzii
Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in der

Pfarrkirche

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn

erscheint zweiwöchentlich
als Beilage

der „Neue Zeitung”
herausgegeben 
von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert

„Hoffen darf man ja“
Gespräch mit Johann Arnold, Pfarrer in Willand

JJoohhaannnn  AArrnnoolldd  sseeggnneett  ddeenn  nneeuueenn  GGeebbääuuddeettrraakktt  ddeerr  GGrruunnddsscchhuullee  iinn  WWiillllaanndd  
FFoottoo::  NNZZ

(Fortsetzung von Seite 11)
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GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsidentin: AAddrriieennnn  SSzziiggrriisszztt
Geschäftsführerin: AAddééll  HHaalláásszz
Budapest, Lendvay u. 22 1062

Tel./Fax: 06/1-269-1084
E-Mail: ggjjuubbuurroo@@ffrreeeemmaaiill..hhuu..
Internet-Adresse: www.gju.hu

GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::
Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30

und 13.00-16.00 Uhr
Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr

Freitag: 8.00-13.00 Uhr
GGJJUU--HHaauuss  BBeerrkkiinnaa

Adresse: H–2641 Berkenye, 
Kossuth-Str. 25 (Pf. 5)

Tel.: 35/362-585
E-Mail: hausberkina@hotmail.com
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::

ZZoollttáánn  CCssöörrggôô
Redaktion Neue Zeitung

Budapest, Pf. 224, 1391
Telefon: 302 67 84, 

302 68 77
E-Mail: neueztg@mail.elender.hu

NNaacchhrriicchhtteennNNaacchhrriicchhtteenn

Eine Woche in Tirol

Landestreffen der GJU
Das traditionelle Landestreffen wird
auch dieses Jahr veranstaltet, dies-
mal im Csillebércer Jugend- und
Freizeitzentrum (Budapest XII.,
Konkoly Thege-Str 21).

Zeitpunkt des Camps: 1. – 4. Au-
gust 2002 (Ankunft am 1. August in
den Nachmittagsstunden)

Bei der dreitägigen Veranstaltung
bieten wir euch viel Spaß und ge-
meinsame Programme an: Zur Tra-
dition des Landestreffens der GJU
gehört, daß wir im Rahmen der
Workshops immer wieder Handwer-
ker zu uns einladen, um lang ver-
gessenes, ortsspezifisches Gewerbe
vorzustellen. Außer den verschiede-
nen Handwerkerworkshops möch-
ten wir einen Ausflug zum Velence-
See machen und lustige Freizeitpro-
gramme auf dem Gelände des Ju-
gendzentrums veranstalten.

Wie vor zwei Jahren in Waroli
werden wir auch diesmal ausländi-
sche Gäste im Camp begrüßen
können: Vertreter der deutschspra-
chigen Minderheit aus Südtirol,
Rumänien, aus der Slowakei, die
Sorben aus Deutschland und GJU-
Mitglieder aus Deutschland.

Voraussichtliche Kosten des
Camps für die drei Tage: 3.000
Ft./Person. (Der Teilnehmerbeitrag
kann per Post  – „rózsaszín csekk“
– oder Überweisung bezahlt wer-
den. Kontonummer der GJU:
Magyarországi Ifjú Németek Kö-
zössége, OTP-11706016-
20801762.)

Diesmal braucht ihr keine Zelte
mitzubringen, es gibt genügend
Plätze in kleinen Holzhäusern.

Anmeldungen bis zum 30. Juni
2002 im Büro!

Wir möchten euch wieder auf ein
Programm der IFU aufmerksam ma-
chen. Das diesjährige, den Titel „Ti-
rol 2002“ tragende Programm gestal-
tet sich den vorjährigen sehr ähnlich
und bietet uns GJUlern wieder die
Möglichkeit, an einer aktiven, erleb-
nisreichen Bergtour in einer wunder-
schönen Gegend teilzunehmen.
Termin: 17. – 28. August 2002
OOrrtt::  Österreich/Lechtal, JEKA-Haus
mit Selbstverpflegung. (Alle Lebens-
mittel werden von JEKA-Mitarbei-
tern täglich frisch und reichlich be-
reitgestellt, die Teilnehmer müssen
nur für die Essenvorbereitung und
Ordnung im Haus sorgen.)
PPrrooggrraammmm::  Absolut alternativ mit

täglichen Entscheidungen je nach
Lust, Kraft und Laune der Teilneh-
mer. (Allerdings mit der Einschrän-
kung, daß sich wegen der Kleinbus-
kapazitäten neunköpfige Gruppen
bilden müssen.)
PPrrooggrraammmmaannggeebboott::

Einwärmende Tour zur Alpspitze
und Zugspitze; dreitägige Tour in den
Dolomiten (Südtirol); Ausflug zum
Adlernest in Berchtesgaden, zu der
Donauquelle in Donaueschingen, ins
österreichische Gletschergebiet, nach
Innsbruck, München, Füssen, Gar-
misch-Patenkirchen, Lechtal.
KKoosstteenn (Unterkunft, Versorgung,
Reisekosten, Programme, Sicher-
heitsausrüstung zum Bergsteigen, T-

Shirt): 59.800 Ft. (Einzahlung in ei-
ner Summe oder in drei Raten bis
zum 6. August)
UUnntteerrkkuunnfftt in Südtirol (alternativ):
15.000 Ft.
VVeerrssiicchheerruunnggssnnaacchhwweeiiss für Deutsch-
land und Österreich ist laut einer zwi-
schenstaatlichen Vereinbarung kos-
tenlos zu besorgen. (Dazu weitere In-
fos bei den Organisatoren.)

Lasse es nicht aus, es könnte das
schönste Erlebnis-Abenteuer deines
Lebens sein! (Unter 18 Jahren müs-
sen die Eltern ihr schriftliches Ein-
verständnis geben.)
WWeeiitteerree  IInnffoorrmmaattiioonneenn  bei Gyula
Gyôrfi. Telefon:06/74-510-065 oder
06/30-9162 308.

Das geplante Fachseminar vom 21. 06. -30. 06. 2002 mit
aktiven deutschsprachigen ehrenamtlichen europäischen
Führungs- und Fachkräften der Jugendhilfe und Jugend-
arbeit hat als Zielrichtung, jungen Menschen die Gele-
genheit zu geben, sich über elementare Aspekte der Ju-
gendarbeit auszutauschen und fortzubilden.

In diesem Zusammenhang geht es auch um den Aus-
tausch der Lern- und Ausbildungsinhalte für Jugendliche
und junge Erwachsene, die sich in der Jugendarbeit eh-
renamtlich engagieren.

Einen besonderen Schwerpunkt dieser Veranstaltung
stellt der Umgang mit neuen Medien dar. Gerade dieser
Bereich ist für eine aktuelle und zeitgemäße Jugendarbeit
von elementarer Bedeutung. Eine Aus- und Fortbildung
für aktive Ehrenamtliche ist deshalb unabdingbar.

Hierbei sollen u. a. folgende Themenbereiche behan-
delt werden:
* Mediale Jugendarbeit
* Allgemeine Aspekte der Gruppenleiteraus- und -fortbil-
dung
* methodisch-didaktische Grundaspekte
* Aspekte der Förderungsbedingungen von Jugendarbeit
im allgemeinen und speziellen

Weiterhin soll dieses Seminar über nationale wie auch
europäisch orientierte Grundbedingungen von Jugend-
hilfe und verbandlicher Jugendarbeit vor Ort informieren,
aber auch den konkreten Austausch und Aspekte der Fort-
bildung ermöglichen.

Unter dem Aspekt einer Osterweiterung der Europäi-
schen Union in den nächsten Jahren ist dieses Seminar für

den Bereich der Jugendarbeit ein wichtiger Baustein für
eine zukunftsorientierte, integrative Verständigungspoli-
tik. Gerade die Heranführung der Jugendlichen an eine
europäisch orientierte Jugendarbeit zum Abbau von Vor-
urteilen und der Entwicklung von Toleranz und Akzep-
tanz in einem demokratischen und friedlichen Europa ist
äußerst wichtig.
Workshop-Angebote:
1.  Internet – das mediale Element des 21. Jahrhunderts 
(Allgemeine Aspekte – Jugendarbeit im Internet – Home-
page-Aufbau – Aufbau eines europäischen Jugendser-
vers)
2. Videoarbeit (Inhaltliche Aspekte, Aufnahme, Schnitt-
technik)
3.  Kreative Jugendkulturarbeit
4.  Neue Methoden in der Jugendarbeit

Veranstalter: DJO-Deutsche Jugend in Europa, Lan-
desverband Niedersachsen e. V. in Zusammenarbeit mit
der Europa-Akademie Eichsfeld e. V.

Zeitraum: 21. – 30. 06. 2002
Veranstaltungsort: Jugendgästehaus Duderstadt, Ade-

nauerring 23, 37115 Duderstadt, Tel. 00 49 5527/98470
Methoden:
– Workshoparbeit
– Arbeit im Plenum
– gemeinsame Aktionen (Vorstellung der nationalen Ju-
gendarbeit im Verband, Ausflüge, Freizeit- und Kultur-
veranstaltungen, Plenumsdiskussionen)

Anmeldung und Informationen über das GJU-Büro.
Die GJU darf zur Ferienakademie 8 Mitglieder entsenden.

Die nächste Landesratssitzung der
Gemeinschaft Junger Ungarndeut-
scher findet am 29. Juni im Haus
der Ungarndeutschen in Budapest
(VI., Lendvay Str. 22) statt. Zur
Sitzung werden vor allem die
Freundeskreisleiter erwartet, aber
auch andere Interessenten sind
herzlich willkommen. Beraten wird
über allgemeine und aktuelle Pro-
bleme der GJU und über die
Sommeraktivitäten. Diesmal tagen
die Funktionsträger der GJU nur ei-
nen Tag lang und beginnen ihre Ar-
beit voraussichtlich um 10 Uhr.
Weitere Informationen und Anmel-
dung im GJU-Büro.

*
Die Budapester Geschäftsstelle der
GJU bleibt vom 7. bis 14. Juni
wegen Urlaub bzw. vom 8. bis zum
11. Juli wegen dem Kreativitätsla-
ger geschlossen.

KKiinnddeerrccaammppss  iinn
UUnnggaarrnn  uunndd
DDeeuuttsscchhllaanndd

Der Verein Seksarder Junger Un-
garndeutscher (VSJU) organisiert im
Sommer 2 Camps, wozu 8-14jährige
erwartet werden. Das eine Camp
wird vom 4. – 11. August in Fadd-
Dombori veranstaltet. Teilnahme mit
Unterkunft und Verpflegung 15.000
Ft/Kind.

Vom 24. – 31. August können
Interessenten in Böttmes (Deutsch-
land) eine schöne Woche mit Jugend-
lichen im gleichen Alter verbringen.
Kosten: 30.000 Ft (mit Unterkunft,
Verpflegung und Reise). An beiden
Camps werden Jugendliche aus
Deutschland bzw. aus Ungarn teil-
nehmen, also ihr habt die Möglich-
keit, eure Deutschkenntnisse zu ver-
bessern und die Sprache zu üben.

Weitere Infos und Anmeldungen
bei Kornélia Kimmel, Tel.: 06/20-
9546 444.

Ferienakademie 2002 in Duderstadt

PPrrooggrraammmm
1. August, Donnerstag
Im Laufe des Nachmittags Ankunft der
Teilnehmer des Landestreffens
2. August, Freitag
8 – 9 h: Frühstück
9 – 12 h: Handwerkerworkshop (Töp-
fern, Perlenschnüren usw.)
12.30 – 14 h: Mittagessen
Am Nachmittag Sportwettbewerbe
19 h: Abendessen
21 h: Präsentation der Workshoparbeit
des internationalen Treffens vor Plenum
3. August, Samstag
8 – 9 h: Frühstück
9 – 2 h: Handwerkerworkshop
12.30 – 14 h: Mittagessen
Am Nachmittag: Baden im Velence-See
19 h: Abendessen
20 h: Schwabenball
4. August, Sonntag
8 – 9 h: Frühstück
Abreise
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Kinoecke

Ice Age
Der Animationsfilm „Ice Age“ ist der
Spitzenreiter in den deutschen Top
Ten. Über eine Million Zuschauer
strömten bereits am ersten Wochen-
ende in die Kinos, um den Film zu
sehen. Das Trickfilm-Abenteuer
sorgte mit Einnahmen von mehr als 8
Millionen Euro für das beste Start-
Wochenende, das ein Animationsfilm
jemals in Deutschland hatte, und lies
sogar Filme wie „Shrek“ hinter sich.
In den USA spielte „Ice Age“ am
Start-Wochenende 47 Millionen
Dollar in die Kassen der Produk-
tionsgesellschaft 20th Century Fox
ein.

Der Computer-Trickfilm erzählt
die Abenteuer des Faultiers Sid, des
Mammuts Manfred und des Sebel-
zahn-Tigers Diego, die ein Men-

schenbaby vor der sich nähernden
Eiszeit retten.

Der Humor ist stärker an Slap-
sticks orientiert als vergleichbare
Trickfilme, baut auf dem Domino-
Prinzip auf und versetzt Mensch und
Tier in einen permanenten Bewe-
gungsablauf. Höhepunkt des ersten
„Ice Age“-Klips war die tempogela-
dene Rutschpartie durch eine unter-
irdische Eishöhle, die zwischen Indi-
ana Jones und Sven Hannawalds
Schlittenfahrt wechselt und wie ein
Bugs Bunny-Cartoon endet. Erklär-
ter Publikumsliebling ist das Eiszeit-
Eichhörnchen Skrad. Bei dem Ver-
such, eine Eichel im Eis zu ver-
stecken, löst es eine höchst unterhalt-
same Kettenreaktion aus.

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Beim Versuch, ein Plüschtier aus ei-
nem Greifautomaten zu entwenden,
ist ein 18 Jahre alter Dieb in Wupper-
tal mit seinem Arm in dem Gerät ste-
ckengeblieben. Laut Polizeibericht
ereignete sich der Vorfall am Pfingst-
sonntag auf einem Schützenfest. Der
Automatenbetreiber ließ den ange-
trunkenen jungen Mann in der
Klemme und verständigte die Poli-
zei. Erst mit deren Hilfe konnte er
aus dem Gerät befreit werden. Da
sich der Dieb jedoch nicht an den
ausgesprochenen Platzverweis hielt,
wurde er vorübergehend zur Aus-
nüchterung in Polizeigewahrsam ge-
nommen. Ob ihm die Beamten für
die Nacht ein Plüschtier in die Zelle
legten, stand nicht im Polizeibericht.

Ein einfacher schwarzer Filzstift
überlistete nun den hochmodernen
und hochsicheren CD-Kopierschutz
„Key2Audio“, welcher im vergange-
nen Jahr als Hoffnungsträger der von
dem Geschäft mit Raubkopien ge-
beutelten Musikindustrie galt. Mit ei-
nem einzigen Strich auf der CD läßt
sich der Kopierschutz nämlich über-
listen. Der aufgemalte Streifen muß
lediglich eine bestimmte Linie auf

der Unterseite der CD berühren.
Diese Linie trennt die Klanginforma-
tionen von sogenannten korrupten
Daten. Denn stößt ein CD-Rom-
Laufwerk beim Lesen einer CD auf
den Schutz, spielt es die Scheibe
nicht ab. Kann das Laufwerk diese
Daten wegen des Striches nicht voll-
ständig erkennen, sieht es über sie
hinweg.

Seine Lust auf Süßes hat US-Präsi-
dent George W. Bush bei seinem er-
sten Besuch in Moskau in Verlegen-
heit gebracht. Die Naschereien lagen
in einer Halle des Kremls, wo Bush
vom russischen Präsidenten Wladi-
mir Putin empfangen wurde. Wäh-
rend sie sich setzten, steckte Bush
sich schnell eine der Süßigkeiten in
den Mund. Putin begann jedoch so-
fort mit einem Gespräch und Bush
konnte nicht antworten. Also spuckt
er die Süßigkeit ins Papier zurück
und ließ sie verschwinden. Bush war
erst im Januar dieses Jahres beim Na-
schen ein Mißgeschick unterlaufen.
Er verschluckte sich abends beim
Fernsehen an einer nicht ordentlich
gekauten Salzbrezel und fiel kurz in
Ohnmacht.              MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Lifestyle

Gute Nachricht für
Schoko-Fans

Schokolade ist lecker und tut der
Seele gut – das wissen ihre Liebha-
ber schon lange. Doch bislang hat-
ten die meisten nach dem Verzehr
einer Tafel Schokolade ziemlich
große Gewissensbisse. Denn die
vielen Kalorien, die die süße Versu-
chung enthält, passen in den Speise-
plan der wenigsten. Nun kann man
ein wenig aufatmen: Schokolade hat
zwar leider nicht weniger Kalorien
als geahnt, doch sie hilft zumindest
bei der Bewahrung der Gesundheit.

Besonders Bitterschokolade in
Maßen genossen ist von hohem Ge-
sundheitswert, denn sie hat einen
günstigen Einfluß auf das Immun-
system. Große Mengen an Cate-
chine, ein Antioxidantium, fängt
aggressive freie Radikale ab. In 100
g Zartbitterschokolade findet man
ca. 53,3 Milligramm Catechine.

Dieselbe Menge Milchschokolade
hat dagegen leider nur 15,9 Milli-
gramm. 

Diese Schokoladeninhaltsstoffe,
die sogenannten Flavonoide, sollen
darüber hinaus auch eine positive
Wirkung auf das Herz haben. Sie
verhindern gefährliche Ablagerun-
gen in den Blutgefäßen und sorgen
damit für den ungehinderten Blut-
fluß zum Herzen.

Trotzdem sollte das kein Grund
sein, Schokolade in großen Mengen
zu verspeisen, denn die vielen Kalo-
rien, die sie beinhaltet, können zum
Übergewicht führen und so gerade
den gegenteiligen Effekt hervorru-
fen. Flavonoide kommen außerdem
auch in anderen gutschmeckenden
Nahrungsmitteln vor wie z. B. in ro-
ten Trauben, Zwiebeln und anderen
Gemüsesorten.        MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Dortmund ist Deutscher Fußball-
meister 2002. Zu verdanken haben
die Schwarz-Gelben von Dortmund
ihren Sieg dem Chef-Trainer Mat-
thias Sammer. Er wurde dieses Jahr
bereits zum vierten Mal Deutscher
Meister. 1992 gewann er zum er-
sten Mal den Pokal mit seiner
Mannschaft der VfB Stuttgart,
1995 und 1996 dann mit Borussia
Dortmund, allerdings als Spieler.
2002 ist seine Premiere als Chef-
Trainer. Sammer, der 1967 in Dres-
den geboren wurde, hat bereits
langjährige Erfahrungen als Fuß-
ballspieler hinter sich, immerhin
spielte er in Vereinen wie Inter
Mailand, VfB Stuttgart und Dy-
namo Dresden. Seit dem 3. Juli
2000 befehligt er die BVB-Beleg-
schaft. Und therapiert ein Team,

dessen Überleben in der Bundes-
liga erst kurz vor Saisonende si-
chergestellt worden war. Dabei
wäre er gerne noch ein paar Jahre
Fußballprofi geblieben. Am 4. Ok-
tober 1997 bei der 1:3-Niederlage
in Bielefeld hat er zum 178. und
letzten Mal in der Bundesliga ge-
spielt. Anschließend passierte bei ei-
ner Operation, die den Charakter ei-
nes Routineeingriffs hatte das, was
so gut wie nie vorkommt: Bakterien
gelangten ins Knie, zerstörten zwar
nicht das Gelenk, wohl aber den
Traum von weiteren Siegen und Ti-
teln. An den Folgen der Operation
leidet Sammer heute noch.

Noch Mitte der 90er Jahre stellte
die Frankfurter Allgemeine Zeitung
(FAZ) fest: „Matthias Sammer re-
det wie er spielt: geradeaus, kämp-
ferisch, temperamentvoll.“ Heute
redet Matthias Sammer wie er trai-
niert: auf Kleinigkeiten bedacht,
auf das Wesentliche konzentriert,
besonnen. Die feine Art gehört zu
Matthias Sammer genauso wie sein
individuelles Training, denn trai-
niert wird nach den aktuellen wis-
senschaftlichen Methoden. Und
trainiert werden nicht nur die Beine
seiner Kicker, sondern auch die
zwischenmenschlichen Beziehun-
gen in und außerhalb der Mann-
schaft.

Bereits im zweiten Trainerjahr
wurde „Commandante Sammer“ –
wie er von seinen Fußballern liebe-
voll genannt wird, zum jüngsten
Meister-Couch der Fußballhistorie
ernannt. Und alle schwärmen:
„Matthias Sammer ist ein absoluter
Glücksfall für Borussia Dort-
mund.“ Der Meistertitel 2002 ist
Sammers Verdienst.   

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Shake
Wenn Ihr Euren Beitrag auch hier

sehen wollt, oder gerne Eure
Meinung zu unseren Themen

äußern möchtet, dann schreibt an:
MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Kontaktadresse:
Radio Fünfkirchen, 
Deutsche Redaktion 

Fünfkirchen 
Szent Mór Str. 1 

7621
Tel.: 72/518 333

Mobil: 06-20/9915-044

Die Sendung Shake
könnt Ihr jeden Samstag zwischen

10.30 und 11.00 Uhr auf
Mittelwelle 873 hören.

Schuld war Hollywood
„Hollywood hat mich zum Alkoholiker gemacht“ – diese erschütternd
nüchterne Tatsache hat Ben Affleck in einem Interview ausgesagt. Der
junge Schauspieler, der zu den bestaussehendsten männlichen Darstel-
lern in der Traumfabrik zählt und wegen seiner Alkoholkrankheit bereits
auf Entzug war, begründete seine Aussage damit, daß wenn man sich die
Kritiken in der Filmbranche zu Herzen nimmt und allen Anforderungen
entsprechen möchte, man schnell bei einer Selbstzerstörung landet.
Krach bei den Spears
Popsternchen Britney Spears ist völlig am Ende: Nach ihrer Trennung
von Justin Timberlake trennen sich nun auch ihre Eltern. Nach dreißig
Jahren Ehe zieht Britneys Vater in den alten Familienbesitz und ihre
Mutter geht weiterhin mit ihr auf Tour. Der Grund für die Trennung der
Eltern soll auch die Karriere der Tochter sein, denn Frau Spears mag den
Rummel um ihre Kleine, doch der Papa möchte es lieber so wie früher
haben. Nun haben beide, was sie wollten, nur ohne einander.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

SSttaarrlliigghhttss

Schlagzeilen
Skurriles und Kurioses aus der Welt

Deutschland wahre Stars

Matthias Sammer
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Endlich, nach neun Mo-
naten, ist das Baby da,
und damit ist Schluß mit
den Schwangerschafts-
problemen. Jeder ist
glücklich, besonders die
junge Mutter. Doch viele
junge Mütter sind mit
sich sehr unzufrieden.
Sie haben schlaffe
Bauchmuskulatur und
Fettpölsterchen. Nach
der Geburt dauert es
etwa acht Wochen, bis sich der Kör-
per von „schwanger“ auf „nicht
schwanger“ umstellt. Der Körper
muß den hormonellen Haushalt um-
stellen.

Einseitige Diäten können mehr
schaden als nutzen. Nur eine sinn-
volle Kombination aus richtiger Er-
nährung, Bewegung und Körper-
pflege kann zum ersehnten Ziel füh-
ren. Die Tage und Wochen nach der
Geburt können die persönlichen
Probleme noch verstärken. Auch
ungelöste und verdrängte Konflikte

können wieder neu auf-
flammen. Depressionen
und Stimmungsschwan-
kungen sind daher nichts
Ungewöhnliches. Man
soll sich nicht scheuen,
in einer solchen Situa-
tion Hilfe in Anspruch
zu nehmen. Man kann
die Großeltern, den Part-
ner oder die Angehöri-
gen heranziehen. Man
soll sich einige „baby-

freie“ Stunden nehmen, ein wenig
entspannen. Man soll die eigenen
Ansprüche nicht überhöhen und
sich damit unter Druck setzen. Man
soll viel in der frischen Luft spazie-
ren, da kann man auch das Baby
mitnehmen. Man kann auch in Ma-
ßen Sport treiben, geeignet ist vor
allem Schwimmen. Die Hauptsache
ist, es soll Spaß machen, und man
soll nichts übertreiben. Man soll
viel mit dem Partner reden, für ihn
ist die ganze Situation auch neu und
nicht leicht.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

DDiiee  FFrraauu  nnaacchh  ddeerr  GGeebbuurrtt  ddeess  KKiinnddeess

Bedrohung der Woche

Sommer
Sommer: die warme Jahreszeit, as-
tronomisch die Zeit vom 21. Juni bis
23. September (auf der nördlichen
Halbkugel)

Es ist echt blöd: Ich jammere im
Herbst, wenn er vorbei ist, ich jamm-
mere im Winter, daß er noch so weit
weg ist, und nun jammere ich, weil er
da ist. Denn es ist zwar astronomisch
noch nicht soweit, er ist aber unab-
streitbar da, der langersehnte Som-
mer. Mein Gejammer nervt mich,
weil ich selber schuld bin, daß ich
jammern muß. Es ist Sehnsucht, die
mich plagt, Sehnsucht nach dem
Plattensee. Und meine Schuld liegt
darin, daß ich mich wieder mal nicht
rechtzeitig darauf vorbereitet habe,
hinzufahren. Und es ist mein Perfek-
tionismus, der mich daran hindert,
einfach hinzufahren. Ich habe mal ei-
nen Spruch gelesen: Viele von uns
glauben, Berge versetzen zu können,
nur warten die meisten darauf, daß
erst andere die kleinen Hügel aus
dem Weg tragen. Nun, ich will auch
Berge versetzen, mit dem kleinen
Unterschied, daß ich weiß, ich selbst
muß erst die kleinen Hügel wegräu-
men. Aus diesem Grunde wird eine
Staatsaktion daraus, zum See zu fah-
ren. Diese Fahrt kommt dem Berg-
versetzen gleich, w e i l ich mich mit
den Hügelchen abgebe. Ich will
immer erst alles perfekt in Ordnung
bringen, ehe ich hinfahre – als ob der
Plattensee am Ende der Welt wäre.
Meine Nachbarn fahren hin und her,
Leute machen einen Sprung dorthin –
ich schaffe es nicht! Für mich ist es
ein Umzug, ein großer, feierlicher
Akt: Ich will alles, was runter muß,
ganz wissenschaftlich sortieren und
richten, genau planen, wohin damit,
und möchte alles in bester Ordnung
hinterlassen – das sind meine Hügel-
chen. Die Wäsche, die noch gemacht
werden muß, das Wegräumen von
Sachen, die nicht unbedingt herum-
stehen müssen, das Ordnen von Pa-
pierkram, der Gang zum Arzt und die
immer wieder verschobenen Amts-
gänge. Die Bank, die Freunde, die
man noch anrufen oder treffen sollte,
die Bücher, die nicht auf ihrem Platz
sind – und die ungeputzten Fenster!
Doch sogar mit dem Zug könnte ich
vom See aus in zwei Stunden wieder
in Budapest sein und an Regentagen
all das erledigen, was in der Stadt ge-
tan werden sollte – aber nein, es muß
vorher geschehen. Mit dem Resultat,
daß ich alles lustlos mache, weil ich
Sehnsucht nach dem See habe. Was
übrig bleibt, ist das Gejammer, die
nervende Halbherzigkeit, und mein
Verstand, der mich selbst nicht mehr
begreift. Und das Jahr für Jahr, und
ich lerne nicht aus der Vergangenheit.
Meine Hoffnung ist allein ein Deus
ex machina, der bereits winkt, denn
mein Surferfreund Andreas am See
droht: Wir kommen und holen dich
samt Krempel, sonst siehst du im See
bald kein Wasser mehr... Das wirkt.

jjuuddiitt

ÖÖddeennbbuurrggeerr  FFeessttwwoocchheenn
Im Fokus der diesjährigen Festwochen in Ödenburg vom 21. Juni bis 14.
Juli stehen Theaterproduktionen und Konzerte. Dazu gehören z. B. die
Aufführungen im Kroisbacher Höhlentheater, und zwar am 28. und 29. 6.
die Puccini-Oper Tosca des Szegediner Nationaltheaters, Verdis Trubadur
der Kaschauer Staatsoper am 5. und 6. Juli und die Kálmán-Operette
Tschardasfürstin mit Künstlern der Ungarischen Staatsoper und des Buda-
pester Operettentheaters am 11., 12. und 13. 7. Der Edinburgher St. Maryis
Cathedral-Chor gibt am 3. 7. in der Evangelischen Alten Kirche und Jazz-
Steps am 5. 7. im Hof des Bergwerksmuseums ein Konzert, das Ensemble
des Madách-Theaters zeigt ab 11. 7. vier Tage lang im Hof des Bergwerks-
museums ein Jerome-Kilty-Stück, um nur einige der Attraktivitäten zu
nennen. Außerdem kommt es zu zahlreichen Ausstellungen, finden diverse
Freilichtveranstaltungen und selbstverständlich das Internationale Blasmu-
sikfestival statt.

BBeeeetthhoovveenn--KKoonnzzeerrttee
Im Park des Agrar-Forschungsinstituts von MTA, auf der Konzertinsel in
Martonvásár, wo Beethoven während seiner Ungarnaufenthalte so gern ver-
weilte, finden auch dieses Jahr die beliebten Beethoven-Konzerte statt. Und
zwar im Monat Juli. Eröffnet wird die Reihe am 13. Juli. Beim letzten Kon-
zert am 21. Juli erklingen auch die I. und V. Symphonie des großen Kom-
ponisten.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEE
RRUUNNDDFFUUNNKKPPRROOGGRRAAMMMMEE

RRaaddiioo  FFüünnffkkiirrcchheenn
IInn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Die deutschsprachige Landessen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Rundfunks täglich von
19.30 bis 20.00 Uhr im Kos-
suth-Sender auf Ultrakurzwelle und
den Frequenzen der Regionalstudios.
Die Landessendung wird auch per
Satellit übertragen. Zu empfangen ist
die Sendung täglich zwischen 19.30
Uhr und 20.00 Uhr über Hot Bird 3,
7.74 MHz europaweit.

Die Deutsche Redaktion von FF ist
unter folgender E-Mail-Adresse zu
erreichen: radio-pecs2@mail.matav.hu
RReeggiioonnaallpprrooggrraammmmee
Studio Fünfkirchen sendet deutsch-
sprachige Programme täglich um
10.30 Uhr auf Mittelwelle 873 kHz
(344 Meter).
RRaaddiioo  MMoohhaattsscchh  
sendet in deutscher Sprache montags
von 18.05–19.00 Uhr, mittwochs von
18.05–19.00 Uhr, freitags von
18.05–19.00 Uhr auf Mittelwelle
1485 kHz.
RRaaddiioo  BBuuddaappeesstt  GGrruußß  uunndd  KKuußß
Das Programm hören Sie freitags von
15.00 bis 16.00 Uhr auf Kurzwelle:
6025 kHz = 49 Meterband und  sonn-
tags von 14.00 bis 15.00 Uhr auf
Kurzwelle:  6025 kHz = 49 Meter-
band und 7220 kHz = 41 Meterband
sowie an beiden Tagen über Satelli-
ten: Hot Bird 4, Tonträger 7,56 MHz
des ungarischen Duna-TV, 13 Grad
Ost, Transponder 115,10 815,08
MHz, horizontale Polarisation.
Ausstrahlung für Südungarn über
Studio Fünfkirchen auf Mittelwelle
344 Meter = 873 kHz samstags von
11.00 bis 12.00 Uhr.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 13.30 Uhr im 1. Programm von
MTV. 
Wiederholung samstags um 9.55
Uhr im 2. Programm von MTV. 
Zeitpunkte im Juni nebenan! 

BBuuddaappeesstteerr  ZZeeiittuunngg
Redaktion: 1026 Budapest,

Gábor Áron u. 16
Tel./Fax: 200 13 88, 200 14 68, 

200 19 76
E-Mail: redaktion@ budapester.hu

Internet: www.budapester.hu

AAnnzzeeiiggeennaannnnaahhmmee::
RReeddaakkttiioonn  NNeeuuee  ZZeeiittuunngg

TTeell..::  330022  66778844  
FFaaxx::  226699  11008833

EE--MMaaiill::  nneeuueezzttgg@@mmaaiill..eelleennddeerr..hhuu
**

IInntteerrnnaattiioonnaallee  MMeeddiieennhhiillffee  ((IIMMHH))
BBüürroo  DDeeuuttsscchhllaanndd

PPoossttffaacchh  1111  2222
DD--5533775588  HHeennnneeff  bbeeii  KKööllnn

FFaaxx::  00  2222  4422))  7733  5599
EE--PPoosstt::  iinntteerr--iinnffoo@@tt--oonnlliinnee..ddee

IInntteerrnneett::  wwwwww..iinntteerr--iinnffoo..ddee//aaggeenntt..hhttmm

AAuusssstteelllluunngg  üübbeerr  sstteeiirriisscchhee  FFeessttuunngg
Als Teil des Verteidigungssystems gegen die Türken wurde 1579 im heuti-
gen Bajcsa (in Südsala), damals Weitschawar genannt, eine steirische
Festung gebaut, hier waren 600 österreichische, ungarische und kroatische
Soldaten stationiert. Es war die Hauptfeste des Verteidigungssystems ent-
lang der ungarisch-türkischen Grenze. Da die steirischen Planer die Festung
auf sandigen Grund bauten, stürzte sie nach knapp drei Jahrzehnten ein. Das
Material wurde von Bewohnern der Umgebung und Neusiedlern in kürzes-
ter Zeit abgetragen. Die archäologische Erschließung der Rückstände be-
gann 1995 und wurde jüngst beendet.

Auf der Ausstellung im Göcseji-Museum von Zalaegerszeg ist nun bis Ok-
tober und im Anschluß daran im Budapester Museum für Militärgeschichte
all das zu sehen, was an Funden erschlossen werden konnte: außer Waffen
und Gebrauchsgegenständen aus der einstigen Festung in Weitschawar wird
auf Tableaus auch das Soldatenleben in der Weitschawar vorgestellt und ist
auch das anhand der Originalpläne gefertigte Makett der Feste zu sehen.
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NNiikkoollaauuss  LLeennaauu::  EEiinn  mmuussiikkaalliisscchheerr
GGeeddiicchhtteeaabbeenndd

Das Haus der Ungarndeutschen lädt Sie und Ihre Familie aus Anlaß des 200.
Geburtstages des Dichters Nikolaus Lenau aamm  1122..  JJuunnii  uumm  1199  UUhhrr    zu einem
musikalischen Gedichteabend ein.
Ort: Konzertsaal des Musiklehrstuhls der Eötvös-Loránd-Universität, Buda-
pest V.,  Múzeum krt. 6 – 8 F. ép. 
Begrüßung: Melanie Röser, ifa-Kulturassistentin
Durch das Programm führt Árpád Hetényi

PPffaarrrrffeesstt
Herzliche Einladung zum gemeinsamen Pfarrfest der drei deutschsprachigen
Gemeinden am Samstag, 15. Juni, zwischen 15.00 und 18.00 Uhr in der Re-
sidenz des österreichischen Botschafters, Budapest II., Városmajor u. 28 B.
Neben Kaffee, Kuchen und sicherlich vielen interessanten Gesprächen gibt`s
auch für die Kleineren unserer Gemeinden ein besonderes Kinderprogramm.
Bringen Sie gute Laune, Becher, Besteck, einen Teller mit! 
Kuchenspenden sind ebenfalls willkommen!

FFoottooaauusssstteelllluunngg  MMäännnneerr  iinn  TToottiiss
„Männer im XIX. und XX. Jahrhundert“, diesen Titel trägt die Landes-Fo-
toausstellung in Totis/Tata, die bis 16. Juni zu sehen ist. Der größte Teil der
über 100 Bilder sind Gruppenaufnahmen, das älteste Foto wurde 1895 ge-
knipst, darauf ist der örtliche freiwillige Feuerwehrverein verewigt. Es gibt
auch viele eingeschickte Soldatenfotos, die meisten Aufnahmen wurden
vom Totiser Kun-Domonkos-Museum leihweise zur Verfügung gestellt.

CChheemmiieellaabboorraanntt  ggeessuucchhtt!!
Universität Wien, Institut für Anorganische Chemie, sucht einen

Chemielaboranten zum sofortigen Eintritt.
Aufnahmebedingungen: Abgeschlossene Laborantenlehre oder adäquate

Ausbildung, fließend Deutsch.
Gewünschte Zusatzqualifikationen: Erfahrung auf dem Gebiet der
präparativen Anorganischen Chemie, Erfahrung im Umgang mit

Studierenden (Praktikumsbetreuung), Verläßlichkeit, Motivation zum
selbständigen Arbeiten.

BBeewweerrbbuunnggeenn  aann  
PPrrooff..  DDrr..  DDrr..  BB..  KK..  KKeepppplleerr  

IInnssttiittuutt  ffüürr  AAnnoorrggaanniisscchhee  CChheemmiiee  
UUnniivveerrssiittäätt  WWiieenn,,  

WWäähhrriinnggeerrssttrr..  4422,,    AA--11009900  WWiieenn
Tel: +43 1 4277 52600, Fax: +43 1 4277 52680

AAuusssstteelllluunngg::  MMaattttiiss--TTeeuuttsscchh--DDyynnaassttiiee
Eine Ausstellung mit Werken der Siebenbürger Künstlerdynastie Mattis
Teutsch ist bis  4. August im Xantus-János-Museum in Raab zu besichtigen.
Die über 50 Werke – Gemälde, Graphiken, Aquarelle, Pastelle und Holo-
gramme – stellten Privatsammler aus zahlreichen Ländern bzw. die Künstler-
familie dem Museum leihweise zur Verfügung.

Der Begründer der Dynastie, der Maler und Bildhauer Hans Mattis
Teutsch, wurde 1884 in Kronstadt geboren; Anfang des 20. Jahrhunderts
pflegte er enge Kontakte zu ungarischen, deutschen und rumänischen Avant-
gardebewegungen. Seine Gemälde, Graphiken und Plastiken wurden auf
Ausstellungen in Berlin, Paris, Rom, Budapest und Wien gezeigt.

Die ersten bedeutenderen Werke seines 1913 geborenen Sohnes Johann
Mattis entstanden in der Künstlerkolonie in Nagybánya. Für sein Schaffen der
40er und 50er Jahre waren Stilleben und mystisch angehauchte Landschafts-
bilder in Pastell und Kreide charakteristisch. In den letzten beiden Jahrzehn-
ten seines Lebens beschäftigte ihn vor allem die Verbindung zwischen
Mensch und Natur.

Der Vertreter der dritten Generation der Familie, Waldemar Mattis Teutsch,
eignete sich 1993 im schweizerischen Basel die Technik der Holographie an;
später baute er in Kronstadt ein eigenes Holographielabor. Einzelausstellun-
gen hatte er u. a. in Bukarest, Budapest und New York.

BBeeiittrrääggee  ffüürr  DDKK  22000033  eerrwwaarrtteett
Beiträge – möglichst mit guten Originalfotos – über die Tätigkeit der
Selbstverwaltungen, Vereine, Unterrichtsinstitutionen und Kulturgrup-
pen, zu Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und
kirchlichem Leben der Ungarndeutschen, literarische und Mundarttexte
werden für das Jahrbuch der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, den Deutschen Kalender 2003, bis zum 31. Juli 2001 erwartet.

Senden Sie bitte den Beitrag – als Manuskript oder auf Diskette ge-
speichert – an die Redaktion Neue Zeitung, Budapest, Pf. 224 H-1391
mit dem Vermerk „DK 2003“.

Sie erleichtern unsere Arbeit sehr, wenn Sie uns Ihren Beitrag per
E-Mail: nneeuueezzttgg@@mmaaiill..eelleennddeerr..hhuu zukommen lassen. 

Texte bitte in RTF-Format speichern! 
Fotos per E-Mail können ausschließlich in JPG- oder TIFF-Format

verwendet werden. Größe weniger als 1 MB. Mehrere Fotos bitte ein-
zeln verschicken!
Danke für die Mitarbeit!

EEiinnllaadduunngg  zzuurr  zzwweeiisspprraacchhiiggeenn  KKiinnddeerrffrreeiizzeeiitt  
Vom 24. – 29. Juni veranstalten die Gemeinden deutscher Sprache in Buda-
pest wieder eine ökumenische Kinderfreizeit nach Gárdony, im Schulland-
heim der deutschen Schule.
In diesem Jahr zum Thema: „Lebendiges Wasser“.
Eingeladen sind 28 Jungen und Mädchen zwischen 6 – 12 Jahren. Wegen
der begrenzten Anzahl der Plätze bitte wir um rasche Anmeldung.
Die schriftliche Anmeldung können Sie an die Reformierte Gemeinde rich-
ten.
Postadresse: Budapest V., Alkotmány u. 15
Fax.: 311 23 69 Pfr. Zoltán Balog u. Pfr. Dr. W. Klinkhammer HHoossppiittaattiioonn  iinn  NNoorrddddeeuuttsscchhllaanndd

AAuusssscchhrreeiibbuunngg  ffüürr  jjeewweeiillss  vviieerrwwööcchhiiggee  HHoossppiittaattiioonneenn

Die Bürgerschule Apen/Ländliche Erwachsenenbildung Niedersachsen bietet
jungen ungarischen Bürgern die Möglichkeit einer vierwöchigen Hospitation
in Betrieben und Einrichtungen aus den Bereichen Fremdenverkehr, Handel
oder Handwerk in einer norddeutschen Gemeinde. Planung und Bewer-
bungsverfahren erfolgt in Zusammenarbeit mit der ungarischen Bildungsein-
richtung „Iglauer Park“ in Waschludt/Városlôd.

Durch die Hospitation (Einweisung/Kennenlernen) sollen die Teilnehmer
neue Kenntnisse in den genannten Fachbereichen erwerben können sowie
eine Vertiefung und Festigung der deutschen Sprachkenntnisse und Einblick
in Kultur und Leben in Norddeutschland erhalten. Die Einbindung in das Vor-
trags- und Seminarprogramm der Bürgerschule Apen/Ländliche Erwachse-
nenbildung Niedersachsen vervollständigt den Aufenthalt. Alle Teilnehmer
erhalten ein Zertifikat über die erfolgreiche Teilnahme an der Hospitation.

Bewerben können sich, je nach Ausschreibung, junge Frauen und Männer
im Alter von 18-25 Jahren, die gute schulische Leistungen (Fachschule/Hoch-
schule) nachweisen können, über gute Deutschkenntnisse verfügen und sich
in den Bereichen Fremdenverkehr, Handel oder Handwerk informieren/fort-
bilden möchten. Die Bewerber benötigen eine eigene Kranken- und Unfall-
versicherung für den Deutschlandaufenthalt und müssen die Kosten für die
Hin- und Rückfahrt tragen. Unterkunft und Verpflegung, Teilnahme an der
Hospitation und am ergänzenden Fortbildungsprogramm sind für die Teil-
nehmer kostenfrei.

Folgende Hospitationsplätze werden noch für das Jahr 2002 angeboten:
1.  In Betrieben des Bereiches Fremdenverkehr (Hotel, Landferien, Privat-

vermieter)
03. 08. 2002 – 31. 08. 2002
1 Platz für eine Bewerberin
2. In Betrieben des Handels (Verkauf, Porzellan und Keramik )
03. 08. 2002 – 31. 08. 2002
1 Platz für eine Bewerberin
Bewerbungen in deutscher Sprache sind bis zum 14. Juni an die ungarische

Partnereinrichtung „Bildungsstätte Iglauer Park“ (Fenyves u. 10-11, 8445 Vá-
roslôd, Tel. 88/240021, E-Mail: iglauer.park@uze.net) einzureichen. Hier
können auch weitere Auskünfte eingeholt werden. Der Bewerbung beizufü-
gen sind Lebenslauf, Nachweise über Schul- und Sprachkenntnisse. Nach ei-
ner Vorauswahl wird in Waschludt/Városlôd eine Hospitationsvereinbarung
mit dem/der BewerberIn geschlossen.

UUnnsseerr  BBiillddsscchhiirrmm  ––  SSeennddeetteerrmmiinnee  iimm  JJuunnii
Im Monat Juni wird die Sendestruktur des Ungarischen Fernsehens vor-
übergehend geändert. Alles muß der Fußballweltmeisterschaft ausweichen,
und das hat auch für „Unser Bildschirm“ Konsequenzen.
Unser Bildschirm meldet sich:
Dienstag, den 11. Juni, um 16.30 Uhr m2
Mittwoch, den 19. Juni, um  14.30 Uhr m1
Montag, den 24. Juni, um 14.30 Uhr m1
Die Wiederholungen bleiben auch im Juni am Samstag ca. 9.40 Uhr auf m2
wie auch sonst.


